214 | Sonntag, den 8. (20.) September 1896, 16. Jahrgang. 


Jod zer Tageblatt 


Abonnements: E —.Q pönnämenis: MR A a: | nt 6 Dial wöchentlich. een In ſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſipe Zuſtellung, A edaction und 639 edifion: | Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Roy. 
I 


pr. Poft: Diielnas (Bahn) Straße Nr. 13. Auf der erſten Seite 10 Kop. Neelamen IB Kop. pre Zeilen. 


Inland R. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Porto, Telepbon Nr. 362. Sammtliche Annoncen⸗ Srpeiitionen des In- und Auslandes nehmen für und 
Preis pro Exemplar 5 Koreken. Aufträge entgegen, 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. & ————— 
— —— TI —— —e— äda D. —— EEE te 


| LINDLEIM-PROWODNIK 


Goldene Medaillen St. Petersburg 1892, 1893 — Lübeck 1895 — Warſchau 1896. 
Linoleum in Rollen, wird zur Auslegung ganzer Salons, Speise-, Wohn-, Schlaf- Kinder- und Badezimmer in Uni, 


Parquets und farbenreichen Muſtern verwendet von 60 Kop. per Quadr. Arſchin ab. 
Läufer werden in der letzten Zeit nicht nur in Wohnungen, ſondern auch zur Be⸗ 
legung der Treppen viel gebrauct von 48 Kop. per laufende Arſchin ab. 
Die Herren Hausbeſitzer, welche ihre Treppen mit Linoleum Feen, erſparen das Anbringen von Schrau⸗ 
b ben und Stangen, die bei Cocos-, Leinwand- und Plüſchläufern auf der Stufe erforderlich find. 
Teppiche ſchönſter Deſſins, am Gebrauch unter Speiletifhen, vor Betten, Waſch- 
5 tiſchen etc. in großer Auswahl F ...von 40 Kop. bis Rs. 10,50 p. Stück. 
Teppiche für ganze Zimmer, 3 x 4 bis 4x6 Arſchin. 
Bordüren von 25 Kop. per laufende Arſchin ab. 


Linoleum⸗Prowodnik ift h ya ien if ch. indem es weder Staub noch Mikroben aufuimmt. 
Linoleum⸗Prowodnik it prakt iſch, indem es mit einem feuchten Lappen abgewiſcht oder frottirt werden kann. 
Linoleum⸗Prowodnik hält Wärme und läßt weder Kälte noch Feuchtigkeit durch. 
Linoleum⸗Prowodnik iſt haltbar, indem es bei guter Behandlung bis 15 Jahre liegen kann. 
Linoleum⸗Promwodnik iſt im Gebrauch: in allen Kaiſerlichen Schlöſſern, allen öffentlichen Gebäuden, 

5 den Wohnungen der hohen Finance ac, ꝛc. 


Petrikauer- Straße Nr. 214. Juliarı Meisel, Petrifauer-Straße Nr. 2. | 


Telephon Nr. 60. General-Agent Telephon Nr. 60. 
der ALLERHÖCHST bestätigten Russisch- Französischen Actien- Gesellschaft 


„PROWODNIK?”, Riga, 
gegründet 1888. 


2... mw T—.ñ ... 
— ——jä ÜKV—ä—— — — — 4 —e 88 — ' — 


f | S οεð,,ôãd.seseee esse LIT IL %,ͤ 
Heinrich Lanz, 
| MANNHEIM & BERLIN. 


H. SOM XA, 
Welt- Ausstellung Antwerpen 1894 „Grosser Preis“ 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 177, 
Einzige höchste Auszeichnung für Lokomobilen für industrielle Zwecke. 


empfiehlt: 


= fein eompletes Lager von — 
von 2-150 Pferdekräften, 


be Auleiteru 


fugenanuten Schwimmertöpfen, 
Patent Schneider & Helmecke in Magdeburg. 
In den letzten zehn Jahren über 5,000 Stück verkauft. 
Im Erennmaterial-Verbrauch naehweisbar erhebl'eh sparsamer wie stationäre —— — — — nad 
le ee Kesseln bei mindestens gleicher Leistungsfähigkeit, Dauerhaftigkeit 


= Filiale der Wurſchauer (Bie lanska 5 ö 


Vertreter für Lodz und Umgebung: 


KUNTZE & SÖDERSTRÖM, . 5 


e eee BUSTAN LOHNEN 


Spiegel⸗Fabrik, Glas⸗ und Facetten⸗Schleiferei 


MAXIME SILBERBERG, 


Petrikauer⸗Straße Nr 62, 
Spiegel⸗Cryſtallglas jeder Form und Größe, belegt und 
| unbelent. 

Toilette⸗ und Venetianiſche Spiegel. 
Luxus⸗ und Galanterie⸗Spiegel mit Perlfacetten, gemalt, 
gravirt ꝛc. 


Große Auswahl von Spiegeln in Rahmen, von den billigſten bis 
zu den feinſten Genres. 


Für Ju wmler 5 Hant- und Geſchlechtskrankheiten, 
Ein neuer Transport garan tirt echter 


5 Sredvia-Straßt Ur. 2. 
Sprechſtunden ſüc Herren von 11—1 Uhr 
Mittags und 5—7 Uhr Abends. 
Für Frauen und Klader ron 3—4 Uhr Nachm. 


Briefmarken 


iſt ſoeben ein getroffen 


L. Soner. 
Buchhandlung. 


Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts ⸗ und 
ve neriſche Kraukhei ten, 

wohnt jetz: Zawadzkaſtraße Nr. 18 

(Ede Wulczauska Nr. 1), Haus Grodenski. Sprech⸗ 

ſtunden: 8—11 Ubr Vorm. u. 6—8 Uhr 

Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


u | 
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2 Ludger Tagatlatt a 


— — — . 


Fabrik chemischer und technischer Producte 
Franz. Weinessig, Droguen handlung Weizenstärke, 


bestes Ultramarinblau, 
gr. Auswahl Toiletteseifen, 
b Eau de Cologne, 


Vin St. Raphael & Boudolt, engl. und franz. Parfums, 


Van Houten’s Cacao, W ARSCHAU Insectenpulver, 


Bohnermasse, Fi ] ] a 0 ] 1 L 0 d 7 natürl. — 


Schuhlacke, franz. patent. Heilmittel, 


Petrikauer- Strasse Nr, II, Scheibler’s Neubau 
U. 8. W. empflehlt U, 8. W. 


— — in dlen besten Qualitäten: = 
00000996865080860000000000009092009 8 . 
— — | eee XXX XC NCNKXX CCC Cc 


Einmach-Spritessig, 
Fleck-Benzin, 
Medicinal-Weine, 


ECGBHGHBEHBBEHRFEEBÜTEDBHINHS 


Die Dampf⸗Fabrik 
für feine Toilette. Seifen u. Parfümerien 


RICHARD WILD I 


in Warschau, 
beehrt ſich einem geehrten Publicum anzuzeigen, daß ſie 


bine Filiale in Lodz 


auf der Petrikauerſtr. Nr. 33 im Hauſe des Herrn Joskowiez 


Die 


Apothekerwaaren⸗ und Mineralwaſſer⸗Handlung 


E. Krolikowski, 


Petrikauerſtraße, Ede Nawrot, Haus E. Tischer, 


empfiehlt: Malerfarben, trocken und angerieben, Farben und Lacke zu 
Fußböden, perſiſches und dalmatiniſches Inſektenpulper, deutſches Flie⸗ 
geupapier und auch von Daubin. 


Sparſamen und praktiſchen Hausfrauen 
werden empfohlen: 
giftfreie Farben mit einer Gebrauchsanweiſung, als billigſtes und prakti⸗ 
ſcheſtes Mittel zum Auffriſchen der Anzüge aus Woll⸗, Baumwoll- und ſeide⸗ 
nen Stoffen, ſowie zum Reinigen der Bänder. 


Farben für Handſchuhe, zum Crome- Färben der Fenſtervor⸗ 
hänge und zum Wäſchezeichnen. 
Pulver⸗Extrakt zum Anfertigen der gewöhnlichen und der Copirtinte. 
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GOHUHELEELEAAEEBBESEPIEE TIU BABLSHELETEBHREER | 


3 zum Verkauf ihrer eigenen Fabricate ſowie auch echter franzöſiſcher urd engliſcher Ultramarinblan für Wäſche, neuerfunden, feinſte Gattung, in eige⸗ 

= Kar eh eg hat und empfiehlt ihr neues Unternehmen dem Wohlwollen des ge ner Verpackung mit dem Zeichen P. H. 

2 m. Niederlagen in Warschau: Sg Alle Arten von Artikeln für Heil⸗, Haus- und lechniſche Iwecke. 

8 Hanpt-Depdt = Ant. gd 85 18 (dom er Kanonicz ek). Engros und en détail- Verkauf. Mäßige Preiſe. 

Fasses, Febriislager — Salmteir. K. 20. SORNOKHEIKICKNONONEKLNOKOKPDIEHOKEKOK NORDHORN FEN 

——— —————— . — NET TTT et eK . V 
9 AR | 8 a 
[Hotel Continent. ere, Je 
X 1 0 N Wr $ directe Uebertragung . Sücgente 4 Leinen, Jammt und Seide, > 

| 9 Theaterplatz, $ e reis pro Heft 
f 5 von 11 bis 2 Ubr. (2 — a 75 Kop.) 0 L. Zoner, Buchhandlung. 
> 3 von 2 bis 8 ie a 5 und 2 AH, — ᷣͤ 

5 endbro —— ——ů————— — —— 

€ 1 A Wi Ren ne Een 
3 2 Bier von F a6. Tneater Die Farſchauer Disconte-Bauk 
{ 3 Separate Cabinets. 5 übernimmt 
3 . Ammann. 2 1840 5 6 LA: Subſcriptionen auf Actien à 500 Rbl 

muede Fee ge und 5 Srintdsfen und Benin n mäßigen Bean. 0 8 der Alerhöcht beſtätigten Gefelfihaft für 

Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Le- Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts Heute und täglich: x Schriftgießeeti und Druckerei 

ſezimmer mit ruf ſiſchen und ausländiſchen Zeitſchriften, © geöffnet. 9 

Vorzü gliche Küche. BET Mäßige Preiſe. 3 0 A u f t re t en M 
6 Zimmer von 1 Rbl. 50 bis 15 Mol. pre Tag. 5 Bt ſitzer Pintscher. 5 R g 0. abt NN) 


Bin Ve een 
Zahnarzt | 
B. Klinsovsteyn, 


Fahne 1 M-lle Vesuve, Antanecspital 350,000 Nabel 


der Muſik-Tlowns 


R. RITT Gebr. Gorvay Beiden u, Ral-Sgul 


Spredjfiunden von 9—1 und von 3—6 Uh“. Ve Nr. 69, vis- A- vis i San alte een en, | W. wor © DASK Kl 
Petrikanerſtr. 50. Grand ⸗Hotel. Reichhaltiges und intereſſ. Programm. | 5 — Nr. 15 9 — 8, neben dem Hotel 
1 Künſtliche Zähne in Gold, 1 
Im Haufe wo die Papierhandlung d. H. J. Peterſilge. Patien und Kautschuk, fowie Plonbltungen. Beginn der Vorſtenung präciſe 9 Uhr. 2 S a ee ET eb. ei 
l rr bn r entgegengenommen. 
5 8 — Tc 


+ 


— 


12 Am billigsten kauft man 
8 Neuheiten für den bevorstehenden Herbst und die Winter-Saison 
— 


Schwarze und eouleurte Wollenstoffe für Kleider und Sodann 


= 

8 
0 Jaquette, Pellerinen und Pelzbezugstoffe in verschiedenen Gattungen, wie auch Flanelle, Corde, Tuche, Lamas, Barchende, Tücher, Schlaf- Decken, gute 
1 Pferde-Decken zu Rs. 2 pro Stück. — Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbel-Stoffe, Bett- und Tischdecken, Portièren - Stoffe, wie auch abgepasste Portièren 
— von Rs. 4 pro Paar an, in grosser Musterauswahl 


S Mur bei LUDWIK KRYKUS, Nr. 19. Petrikanerſtraße Nr. 10. — Zur rothen 3. 
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Mliale d. 2 Berl, Nanurams. 


Promenadenſtr. I, Haus Pincus. 
4. Reiſe. 
Zweiter Chelus 


Norwegen. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Von ſämmtlichen Krönungsfeftlichkeiten 
find, wie der „IIpas. BBer.“ mittheilt, auf An⸗ 
ordnung des Minſſters des Kalſerlichen Hofes in 
deſſen Privatkanzlei photogräphiſche Safe 
geſammelt und in vier Albums gruppirt worden, 
auf deren Ledereinbänden ſich Zeichnungen von 
N. S. Sſamokiſch befinden. Das erſte Album 
enthält Anſichten von Moskau und der dekorati⸗ 
ven Ausſchmückung der Gebäude und Straßen; 
das zweite — Photographien aller höchſten Per⸗ 
ſoneß, die während der Krönungsfeſtlichkeiten in 
Moßkau anweſend waren, ſowie Gruppen der aus⸗ 
ländiſchen Erlauchten Gäſte mit ihrem Gefolge 
und der ausländiſchen außerordentlichen Geſandt⸗ 
ſchaften, desgleichen Gruppen der Vertreter der 
verſchſedeneh Stände und Photographien der höhe. 
ren Perſonen; ferner die am 9. Mai während 
des leierlichen Einzuges Ihrer. Majeſtäten in 


Moskau bewerkſtelligten Aufnahmen; im dritten 


und vierten Album endlich befinden ſich Photo⸗ 
graphien der gen Regalien und die am 
Tage der hl. Krönung und im Laufe des ganzen 
nachfolgenden Aufenthalts Ihrer Kafſerlſchen Ma⸗ 
jeftäten in Moskau bewerkſtelligten Aufnahmen. 
die Albums wurden nach ihrer Ferkigſtellung 


vom Migiſt des Kalſerlſchen Hofes Stiner Ma⸗ 


jeſtät dem Kaiſer vorgeſtellt. i 

— Das unter dem Erlauchten Protektorat 
Ihter Mafeſtät der Kaiferin Alexandra Feodo⸗ 
rowna ſtehende Kuratorium zur Etrichtung von 
Häuſern der Arbeitſamkeit verfügte zum 1. Sep» 
tember über folgende Mittel: a) Kaſſenbeſtand an 
Kreditbilleten und in Scheidemünze — 1031 
Rbl. 73 Kop., in Documenten — 1000 Röl., 
auf louſende Rechnung in der St. Petersburger 
Geſellſchaft Gegenſeitigen Kredits — 43,909 Rbl. 
90 Kop, in der Staatsbank: auf laufende Rech⸗ 
nung — 765 Rbl. 18 Kop., deponirte Werth⸗ 
papiere — 603,500 Rd. — in Summa — 
650,206 Rbl. 81 Kop., und zwar: a) unantaſt⸗ 
bares Kapital — 569,880 Rbl. 14 Kop., b) 
Betriebs⸗Capital — 56,353 Rbl. 5 Kop. und 
2 10 beflimmten Zwecken — 13,973 Rbl. 


p. 

— Land wirthſchaftliches Schulweſen. Das 
vom Departement für Landwirthſchaft ausge⸗ 
arbeitete Project zur Hebung und Verbreitung 
landwirthſchaftlicher Fachkennkulſſe enthält fol⸗ 
gende Grundbeſtimmungen: 1) zwecks einer Ver⸗ 
breitung der nothwendigen landwirthſchaftlichen 
Kenntniſſe iſt es wünſchenswerth, die Zahl der land⸗ 
wirthſchaftlichen Lehranſtalten erheblich zu ver⸗ 
nrößern und deren Programm vornehmlich durch 
Einführung des Unterrichts in der landwirt'ſchaſt⸗ 
lichen Technik zu erweitern. 2) Die Zahl der 
landwirthſchafflichen Lehranſtalten verſchiedener 
Typen iſt der Eintheilung Rußlands in landwirth⸗ 
ſchaftlſche Rayors anzupaſſen, wobei die Bedürf⸗ 
niffe eines beſtimmten Rayons nach dieſem oder 
jenem Typus landwirttſchaftlicher Schulen zu 
berüdfihtigen find, Zur Erreichung dieſes Zweckes 
enſcheint es wünſchenswerth: a. ein höheres land⸗ 
wirthſchaftliches Inſtitut im Süden neu zu er⸗ 
öffnen; b. mittlere landwirthſchaftliche Schulen 
in den wichtigſten landwirthſchaftlichen Centren 
zu eröffnen, die noch nicht derartige Schulen bes 
ſitzen; c. in jedem Gouvernement mindeſtens eine 
niedere landwirthſchaſtliche Schule nach dem bes 
fliehenden Typus und mehrere ähnlichen Schulen 
nach einem mehr einfachen Typus zu eröffnen. 
Zur Hebung des Garten⸗ und Gemüſebaus hält 
es das Departement für Landwirthſchaft für noth⸗ 
wendig, im europäiſchen Rußland ca. fünf Schulen 
nach dem Typus der bereits in Penſa beſtehen⸗ 
den Schule zu eröffnen, ferner eine mittlere Lehr ⸗ 
anſtalt und höhere Kurſe für Gartenbau: Um 
dem Molkereiweſen den erforderlichen Aufſchwung 
zu geben, wird es für nothwendig erachtet, ein 
neues höheres milchwirthſchaftliches “ Juſtitut oder 
höhere Curſe zum Erlernen des Molkereiweſens, 
zur Ausbildung techniſcher Inſtrukteure und Lehrer 
zu begründen; wünſchenswerth iſt ferner die Er⸗ 
öffnung neuer milchwirthſchaftlicher niederer Schu⸗ 


len, ſowohl in den nördlichen, als auch in 
den centralen und ſüdlichen Gouvernements. 
Zur Hebung des Imkereiweſens iſt pro⸗ 
ponirt worden, an einigen land wirthſchaftlich n 


Schulen beſondere Abtheilungen für Bienenzucht 
zu eröffnen. 3) Alle oben namhaft gemachten 
Lehranſtalten find ſucerſſive in Berückſichtigung 
der Zuſchüſſe zu eröffnen, welche die öttlichen 
Intereſſenten zu den aus der Staatsrentei zu 
verabfolgenden Summen leiſten können. 

— Die neuen Inſtructionen für die Abthei⸗ 
lungen der Baueragrarbank zum Erwerb von 
Bauerland auf eigene Rechnung faſſen die Pyec. 
Bir.” wie folgt zuſammen: Die Frage über den 
Ankauf von Ländereien durch die Bank kann an⸗ 
geregt werden: 1) von dem Befltzer des zu ver⸗ 
kaufenden Landes und 2) von Bauern, indem fie 
darum nachſuchen, daß das zum öffentlichen Ver⸗ 
kauf beſtimmte Land von der Bauernbank zum 
Weiterverkauf an Bauern erworben werde. Der⸗ 
artige Geſuche dürfen ſich nicht auf Ländereien 
1 beziehen, die von der Adels⸗Agrarbank öffentlich 


| 


| 


| 


verkauft werden. 4) der Landbeſitzer, der je 
Land an die Bank verkaufen will, muß feinen 
Wunſch der Verwaltung der Bank ſchriftlich mit⸗ 
theilen und dieſem Geſuche eine Beſchreibung 
des Gutes nach einer beſtimmten Form, ferner 
eine Angabe der Verkaufsbedingungen und eine 
Karte des Landes hinzufügen. 
theilung der Bank in den Beſitz dieſer Docu- 
mente gelangt iſt, ſtellt ſie Nachforſchungen über 
den factiſchen Werth des Landes an, orientirt 
ſich darüber, ob ſich eventuell bäuerliche Arren⸗ 
datoren oder Käufer finden würden, entſcheidet 
demgemäß die Frage über die Zweckmäßigkeit 
des Ankaufes und ſchreitet dann zur Taxation 
oder weiſt das Anerbieten zurück. Zu bemerken 
iſt noch, daß Geſuche um Ankauf von Lände⸗ 
reien, die zum öffentlichen Verkauf beſtimmt find, 
auch von der Landſchaft und der örtlichen Com⸗ 
miſſion für Bauerangelegenheiten ausgehen können. 

— Wie den „Cr. Der. BBR.“ mitgetheilt 
wird, plant man bei der Reorganiſation des Mi⸗ 
niſteriums der Communicationen zwei bisher ge⸗ 
trennt beſtehende Inſtitutionen, das Eiſenbahn⸗ 
departement und die Verwaltung der Kronseiſen⸗ 
bahnen, in ein Ganzes zu verſchmelzen. Moti⸗ 
virt wird dieſer Plan durch den Wunſch, eine 
möglichſt einheitliche Leitung des ganzen Eifen⸗ 
bahnnetzes zu erzielen, das ſich gegenwärtig zum 
größten Theil unter unmittelbarer Verwaltung 
der Krone befindet. 
namhafte Erſparniſſe an Ausgaben für die cen⸗ 
trale Adminiſtration zu Wege zu bringen. Die 
entſprechenden Projecte für die neuen Etats ſol⸗ 
len in nächſter Zeit im Minifterium bis ins 
Detail ausgearbeitet werden. 

— Der Congreß der Handlungsgehilfen in 


Niſhni⸗Nowgorod hat, dem „St. P. Herold“ zu. 


folge, ſoeben ſeine Berathungen geſchloſſen. Die 
Fragen, welche der Beurtheilung des Congreſſes 
unterlagen, dürfen in jeder Beziehung das 
allgemeine Intereſſe beanſpruchen, da ſie die 
vitalſten Intereſſen einer Berufsclaſſe berühren, 
die im Reich gegen 12 Millionen Glieder zählt. 
Der eigenartige Ausbau und die patriarchaliſchen 
Gepflogenheiten unſerer Geſchäſtswelt haben in der 
in Rede ſtehenden zahlreichen Berufsclaſſe bis in 
unſere Tage hinein nicht den Geiſt der Zuſam⸗ 
mengebörigkeit und Intereſſengemeinſchaft aufkom⸗ 
men laſſen. Erſt in der allerletzten Zeit haben 
ſich die Handlungsgehilfen zu Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften zufammengethan, welche nun ihre Vertre⸗ 
ter nach Niſhnij⸗Nowgorod entſaadt hatten. Aus 
einer Serie von Beſchlüſſen des Congreſſes müſſen 
als beſonders wichtig hervorgehoben werden: die 
Gründung einer allgemeinen Hilfs⸗ und Penfions⸗ 
caſſe mit obligatoriſchen Sproc. Einlagen auf den 
Principien der Gegenfettigkeit. Ein zweiter Be⸗ 
ſchluß von principieller Bedeutung wendet ſich 
gegen den Unfug des Handels an Sonn⸗ 
und Fefitagen. Das Verbot des Sonntagshan⸗ 
dels iſt nicht allgemein und hängt ganz von dem 
Standpunkte ab, den die örtlichen Adminiſtratio⸗ 
nen in dieſer Frage einnehmen. Beſonders leb⸗ 
hafte Debatten rief die Frage über den ſonntäg⸗ 
lichen Handel mit Lebensmitteln hervor, da es 
bei vielen Kaufleuten zur Uſance geworden, ihren 
Handel mit anderen Waaren durch einige aus⸗ 
geſtellte Lebensmittel zu maskiren. Der Congreß 
einigte ſich ſchließlich dahin, zuſtändigen Orts um 
die Abſchaffung des Handeis an Sonntagen ein⸗ 
zukommen. Die Frage über die Mitgliedichaft 
von weiblichen Handlungsgehilfen an den Hilfs⸗ 
caſſen wurde nach erregten Debotten pro und 
contra ſchließlich mit dem Hinweis auf die durch 
gleichartige Arbeit erlangte Gleichberechtigung zu 
Gunſten der Frauen entſchieden. Die Projecte 
und Beſchlüſſe des Congreſſes find einer Com 
miſſion zur detaillirten Bearbeitung übergeben 
worden, es muß daher erwartet werden, daß dieſe 
fo zahlreiche, ſtill wirkende Claſſe ihre berechtig⸗ 
ten Wünſche bald erfüllt ſehen wird. 

— Bei der letzten Reviſton der Kuſſe 
der Geſellſchaft des „Rothen Kreuzes am 
3. September 1896 iſt nachſtehender Befund 
eonftatirt worden: a. Kapitalien zur Ver⸗ 
fügung der Hauptverwaltung 1,407,595 
Rbl. 86%, Kop.; b. Spezial⸗Kapitalien 
1,155,082 Rbl. 45 Kop., c. Kapitalien der 
Filial⸗Inſtitutionen, deponirt bei der Haupte 
verwaltung — 2,144,266, Rbl. 38¼ Kop.; d. 
durchgehende Summen — 6,346 Rbl. 96% Kop. 
In Summa: 4,718,291 Rbl. 67 Kop. Es revi⸗ 


dirten die Mitglieder der Hauptverwaltung: 
M. P. Kaufmann, J. L. Janyſchow und E. 
W. Pawlow. 


Helſingfors. Um die Arbeitelaſt Seiner 
Majeſtät des Kaiſers zu erleichtern, iſt, officiel⸗ 
ler Meldung zufolge, die Machibefugniß des 
finnländiſchen Senates nicht unweſentlich erwei⸗ 
tert worden. Aus der großen Zahl der einzelnen 
Punkte, auf welche ſich die betreffende Aller⸗ 
höchſte Verordnung vom 22. Juli d. J. bezieht, 
mögen an dieſer Stelle nur die folgenden her⸗ 
vorgehoben werden: Beſetzung von gewiſſen, we⸗ 
niger wichtigen Beamtenpoſten und Verabſchie⸗ 
dung von deren Inhabern; Gewährung von 
Extraurlaub für höhere Beamte auf beſchränkte 
Zeit; Bewilligung von Geldmitteln bis zu ge⸗ 
wiſſer Höhe für die verſchiedenſten Zwecke; Be⸗ 
ſtimmung des Arbeitsplanes der Hofgerichte und 
Veränderung des Reglements verſchiedener Be⸗ 
hörden; Befreiung von Zöllen in jenen Fällen, 
in welchen Induſtrielle das importirte Rohma⸗ 
terial lediglich zur Herſtellung von Exportpro⸗ 
dueten verwenden; Errichtung von Parallelklaſ⸗ 
fen an Mittelſchulen; Anſchaffung von Poſtwag⸗ 
gons für die Staatseiſenbahnen; Gewährung 
von Eiſenbahnfreibilleten u. ſ. w. 


Nachdem die Ab⸗ 


Dabei hofft man) zugleich,‘ 
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Lodzer Tageblatt 


Schloß Balmoral. 


| 


Noch vor 14 Tagen umwehte den Schreiber 


dieſes die meerfriſche Luft der ſchottiſchen Hoch⸗ 
lande bei Balmoral, wohin derſelbe gelegentlich 
eines Beſuches Schottlands von Dunkeld am 


größern, indem ſie von der Familie der Gor⸗ 
dons die nahe gelegenen Schlöſſer Abergeldie und 
Birkhall, heute Jagdſchlöſſer des Prinzen von 
Wales, erwarb, ſo daß der Privatbeſitz der Kö⸗ 
nigin und des Prinzen an den Ufern des Dee 
heute einen Flächenraum von drei deutſchen Mei⸗ 


len Länge und einer Melle Breite einnimmt. Auf 


Tay über Braemar bei zwölfſtündiger Fahrt mit 
der Mailcoach über den Paß des Ben More ger 


langt war. Die Lage des ſtattlichen, im Tudor⸗ 
ſtil mit hohen Thürmen erbauten Schloſſes in⸗ 
mitten eines prächtigen Parkes und herrlicher 
Waldungen iſt unſtreitig eine der ſchönſten der 
ſchottiſchen Hochlande. Beſonders tragen die in 


dieſem dem ländlichen Aufenthalt der Königin 
und den Jagden der königlichen Prinzen gewid⸗ 
meten Terrain nimmt der engliſche Hof ſchot⸗ 
tiſche Allüren an. Hier trug auch der deutſche 
Kronprinz Friedrich Wilhelm zuerſt das Hoch⸗ 
länderkoſtüm, in welchem die Söhne, Schwieger⸗ 
ſöhne und Enkel der Känigin, Fackeln in den 


denſelben ſeltenen Waldungen hierzu bei, und Händen, ſich, der ſchottiſchen Sitte folgend, nach 


das Schloß, in ſchattigen Gehegen verſteckt, iſt 


den Jagden Abends an die Spitze dei Fackel⸗ 


ebenfo geeignet zu einem Stelldichein, welche zur zuges ſeßen, der die erlegten Hirſche umſchreitet 


Verlobung führt, zu dem es im Jahre 1857 für 
den damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
und die Prinzeß Victoria diente, wie zu eiuer 
familiären Zuſammenkunft intimen Charakters, 
wie fie demnächſt zwiſchen der Königin Victoria 
und deren nächſtem Verwandtenkreiſe ſtattfindet. 

Die von Braemar ab vortrefflich chaufſirte 
Straße, welche an mehreren maleriſch gelegenen 
Schloßbanten vorbeiführt, ſowie der ſorgfältige 
Andau der bei Balmdral, gelegene Felder, die 
Sauberkeit und Stattlichkeit der ihnen anliegen⸗ 


den ländlichen Wohnungen und Einfriedigungen 


deuten bereits weit nor dem Schloſſe auf einen 
häufig bewohnten Fürſtenſitz. Seit faſt 50 Jahren 
it Balmoral im Beſitz der Königin Victoria, 
die es aus ihren Privpaterſparniſſen als junge 
Herrſcherin kaufte. Hier kann fie in ihrem Eigen⸗ 
thum ſchalten und walten, wie es ihr belieb!, 
während Veränderungen, die ſie im Zuſtande der 
Kronſchlöſſer Windſor und Buckingham Palace 
trifft, erſt der Zuſtimmung eines hohen Würden⸗ 
trägers und vielleicht des Lord⸗Schaßmeiſters 
ſelbſt bedürfen. 


Balmoral und die Schönheit ſeiner Lage 
wurden von der Königin und ihrem emal 
Prinzen Albert jo zu ſagen erſt endeckt, als die 
Königin Ende der vierziger Jahre die Bäder von 
Pannanich beſuchte und dieſes halbvergeſſene Bad 
dadurch in Wiederaufnahme brachte. Dort, ſahen 
Victoria und Prinz Albert bei ihren Ausflügen 
ein kleines altes, in Trümmer zerfallendes, je⸗ 
doch herrlich gelegenes Schloß an den Ufern des 
Dee, welches dem Bruder des Miniſters Lord 
Aberdeen, Sir Robert Gordon, und der Familie 
der Grafen von Fife gehörte, die es pon der 
Krone bei der Confiscation der Güter des Grafen 
v. Mar in Folge des Aufftandes von 1715 er⸗ 
halten hatte. Der Kaufpreis betrug für das 
Schloß und 4000 Hectaren Areal nur gegen 
30,000 Eſtrl.; allein der Hinzukauf des prächti⸗ 
gen Waldes von Ballochbine erforderte noch ca. 
100,000 eſtrl., und dazu kam der in den Hoch⸗ 
landen ale 1 e Ns an e eines neuen 
Schloſſes an Stelle des alten. Prinz Albert ent⸗ 
warf die Pläne ſelbſt, leitete ſeinen Bau und 
ordnete alles Erforderliche für die innere Ein⸗ 
richtung an. Von ſtreng architektoniſchem Stand⸗ 
punkt aus wurde der neue Schloßbau zwar kein 
beſonderes Kunſtwerk; an ſchmalen Thürmen und 
Spitzen zählt er zu viel; allein durch ſeine Ge⸗ 
ſammtanlage und ſein treffliches Baumaterial, 
hellgrauen Granit, wirkt er immerhin ungemein 
ſtattlich. Von den Fenſtern der königlichen Ge⸗ 
mächer erſtreckt ſich die Ausſicht im Weſten auf 
prächtige Gartenterraſſen, die bis zum Ufer des 
Dee reichen, und verliert ſich darüber hinaus in 
dem herrlichen Blau der Hochlandsberge. Im 
Norden bieten ſich dem Auge zwei maleriſch ge⸗ 
formte waldbedeckte Hügel und die Wipfel der 
Bäume des Parkes und Schloßgartens dar! Auf, 
dem erſten dieſer Hügel, dem Craig ⸗Gowan, 
ließ die Königin nach ſchottiſchem Gebrauch einen 
mächtigen Steinhaufen „Cairy“ errichten, der bei 
jeder Hochzeit in der königlichen Familie eine 
neue Anſchüttung erhält, ſo daß er gewaltige 
Dimenſionen anzunehmen drohl. Auf dieſem 
„Cairn“ werden zugleich beim Eintreffen wichtiger 
Siegesnachrichten Freudenfeuer angezündet, fo 
zuerſt bei der Einnahme von Sebaſtopol und 
zuletzt bei dem Siege von Tel el Kebir, Hinter 
dem Hügel erhebt fich die impoſante Maſſe des 
Craig Gowan, mit einer Granitpyramide zum 
Andenken an den Prinzgemahl, und in der Um⸗ 
gebung des Schloſſes Sandſteinmonumente der 
beſonders hervorragenden Männer der langen 
Regierung der Königin. In Balmoral, das ſie 
überall beſonders lebhaft an ihren verſtorbenen 
Gemahl erinnert, weilt die Königin beſonders 
gern, hier fühlt fie ſich als Beherrſcherin Schott⸗ 
lands und beweiſt den Schotten ihr Vertrauen, 
indem fie von jeder näheren milftäriſchen oder 
polizeilichen Bewachung des Schloſſes und Parkes 
abſieht, und nur ein kleines Militärdetachement 
in Ballater, zwei deutſche Meilen entfernt, gar⸗ 
niſoniren läßt. Allſonntäglich begiebt ſich die 
Königin ohne andere Bedeckung wie einige Leute 
ihrer Dienerſchaft nach der nahegelegenen Kirche 
von Chartic, um dort dem Gottesdienſt Bank an 
Bank mit ihren geringſten Unterthanen nach pro⸗ 
teſtantiſch⸗ſchottiſchem Ritus beizuwohnen; vor 
Kurzem gelangte 17557 eine kleine gothiſche Kirche 
in Balmoral ſelbſt zur Vollendung. Die Regie⸗ 
rungsgeſchäfte werden von der Königin auch in 
Balmoral, das weit nördlicher wie Edinburg, 
etwa in der Höhe von Aberdeen liegt, durch täg« 
lich nach London abgeſandte und von dort eine 
treffende Couriere, ſowle die vorhandene tele 
graphiſche Verbindung prompt erledigt. Engliſcher 
fürſtlicher und namentlich königlicher Landbefly 
bedarf, um etwas zu repräſentiren, einer gewiſ⸗ 
fen Ausdehnung, und ſchon während der Knaben⸗ 
jahre des Prinzen ron Wales begann daher die 
Königin Balmoral aus deſſen Civilliſte zu ver⸗ 


1 


und das Signal zu dem nunmehr beginnenden 
ſchottiſchen Nationaltanz giebt. 


Cages chronik. 


— Einer Bekanntmachung des Herrn Po⸗ 
lizeimeiſters iſt zu entnehmen, daß bei ihm 
häufig Geſuche um die Beſtätigung von Laden⸗ 
ſchildern mit der Abbildung des Reichswappens 
eingereicht werden, und zwar geſtützt blos darauf, 
daß der betreffende Petent mit den Erzeugniſſen 
einer Fabrik handelt, die dieſe Auszeichnung er⸗ 
halten hat. Zur Beſeitigung unbegründeter An⸗ 
ſprüche in dieſer Beziehung, ſowie zur Anleitung 
und Kenntnißnahme der Polizeiorgane hält der 
Herr Polizeimeiſter es für nothwendig, zu er⸗ 
klären, daß laut Art. 245 und 248 des In⸗ 
duſtrie⸗Reglements und laut Beſchluß des ehema⸗ 
ligen Verwaltungs⸗Conſeils des Zarthums das 
Recht, auf Aushängeſchildern und Fabrikaten das 
Reichswappen zu führen, nur als Belohnung ver⸗ 
liehen wird, daher ausſchließlich demjenigen zuſteht, 
dem es verliehen wurde, und nicht Anderen abge⸗ 
treten werden kann. Es können alſo nur ſolche 
Handlungen das Reichswappen führen, deren Pa⸗ 
tente auf den Namen von Perſonen, die dieſes 
Vorrecht als Belohnung erhalten haben, lauten. 
Den Herren Bezirkspriſtaws und ihren Gehülfen 
wird vorgeſchrieben, die erforderlichen Control⸗ 
Maßregeln zu treffen, und die Schilder, auf denen 
das Reichswappen unrechtmäßiger Weiſe abgebil« 
det iſt, abnehmen zu laſſen. 

— Der Unterricht im Lodzer Mädchen ⸗ 
Gymnaſium beginnt am 24. (12) September; 
am Tage vorher werden um 10 Uhr Morgens 
anläßlich des Beginnes des neuen Schuljahres 
in allen Gotteshäuſern der Stadt Bittgottes⸗ 
dienſte gehalten werden; für die Griechiſch⸗Ortho⸗ 
dogen findet der Gottesdienſt im Schulge⸗ 
bäude ſtatt. a 

— Um eine möglichſt ſchnelle Rücken ⸗ 
dung der Ausſtellungsobjecte aus Niſhni⸗ 
Nowgorod zu ermöglichen, wird ſich demnächſt, wie 
die Reſtdenzblätter erfahren, eine aus Vertretern ds 
Miniſteriums der Communſcationen, der Reichs⸗ 
controle und der Ausſtellungsadminiſtration zus 
ſammengeſetzte Specialcommiſſion mit der Aus- 
4 entſprechender Maßregeln beſchäf⸗ 
tigen. 

— Ein berüchtigter Verbrecher, der 
Räuber Moſcheck Blaſchka, iſt kürzlich von der 
engliſchen Regierung ausgeliefert und am 15. d. 
Mts. in das Haupt⸗Criminalgefängniß in War⸗ 
ſchau gebracht worden. Zu Ende der achtziger 
Jahre war er, der Schrecken der Einwohner von 
Nowo⸗Minsk, ergriffen und im Jahre 1890 zu 
drei Jahren Arreſtanten⸗Compagnie verurtheilt 
worden; er war aber geflohen und hat ſich dann 
in London aufgehalten, wo die Geheimpolizei ihn 
jetzt endlich ermittelt hat. 

— Diebſtahl. Der in der Nowo⸗Zar⸗ 
zewskaſtraße im Haufe Nro 18 wohnenden Zuli- 
ane Dombrowska wurde am 17. Sept. von ihrer 
Miteinwohnerin Marianne Piaſecka 13. Rbl. in 
baarem Gelde geſtohen. Die Diebin befindet ſich 
in Unterſuchungshaft. 

— Unfall. Die Arbelterin Veronika Ro⸗ 
gozinska gerieth am 17. dieſes Monats in der E. 
Allart'ſchen Fabrik mit der rechten Hand in die 
Maſchine und zog ſich Verletzungen an zwei 
Fingern zu. : 

— Kindesmord. Beim Reinigen des 
Aborts im Hauſe Nro. 279 in der Petrikauer⸗ 
Straße wurde am 17. d. Monats die Leiche 
eines neugeborenen Kindes gefunden. Der Ur⸗ 
heber der ſchrecklichen That iſt bisher noch nicht 
ermittelt. 

— Zwei Strauchdiebe, welche an einem 
der erſten Tage der vergangenen Woche zwiſchen 
Ozorkow und Zgierz einen Droſchkenkutſcher an⸗ 
hielten und unter Drohungen zur Herausgabe 
feiner Baarſchaft nöthigten, wurden von diefem 
und den Bauern des nächſten Dorfes verfolgt, 
A und der zuſtändigen Behörde zuge⸗ 
ührt. 

— Ein ſtrenger Geſchäftsmann. Der 
Inhaber eines hiefigen Geſchäfts überfandte einem 
Herrn, der bei Ausgleich einer Rechnung Man⸗ 
gels Kleingeldes mit 20 Kopeken () im 
Rückſtande geblieben war, folgendes Ultimatum: 

Ich erſuche Sie hierdurch ebenſo höflich wie 
dringend, mir den mir noch zukommenden Reſt 
Ihrer Rechnung mit 20 Kop. binnen 3 Tagen 
zu zahlen, widrigenfalls ich mich leider genöthigt 
ſehen würde, andere Schritte zu thun. Ergebenſt 
pr. N. N.“ 

Das wird ja ein furchtbarer Prozeß werden! 
— Zur Berichtigung übertriebener Gerüchte 
über die Höhe der Wechſelproteſte 
werden im „Bapm. Inenn.“ folgende Daten 
von amtlicher Seite bekannt gemacht: In den 
Bure aux der beiden Notare, denen die nicht recht⸗ 


zeitig eingelöſten Wechſel von der bieſigen Reichs. 
bank⸗Abtheilung gewöhnlich übergeben werden find 
im Juli 1895 des vorigen Jahres 367 Wechſel 
im Geſammtbetrage von 55,645 Rbl. proteſtirt 
worden; in demſelben Monat des laufenden 
Jahres wurden 786 Wechſel in der Geſammt⸗ 
höhe von 161,025 Röbl. proteſtirt. 

— Das Finanzminiſterium haf, wie die 
„Hosoera“ berichten, den Renteien circulariter die 
Vorſchrift ertheilt, bei Zahlungen die ein⸗ und 
dreirubligen Greditbillete durch Silber zu 
erſetzen. Desgleichen haben die Renteien die 
Vorſchrift erhalten, die eingelaufenen Creditbillete 
dieſer Werthe der Staatsbank zur Vernichtung zu 
überſenden. 

— Zum erſten Kurſus der Moskauer 
Univerſität haben ſich ungefähr 1000 Stu⸗ 
denten, darunter 28 iſraelitiſcher Confeſſion, un« 
gemeldet. Außerdem haben 110 Apothekergehül⸗ 
fen um Aufnatzme in die pharmaceutifche Facul⸗ 
tät nachgeſucht. 

— Ihr fünfundzwanzigjäbriges Ge 
ſchäftsjubildum beging geſtern die bier unter 
der Firma „M. Liſiecka“, beſtehende und 
allgemein bekannte Droguen⸗ und Parfümerie 
waaren⸗Handlung, welche im Jahre 1871 von 
Herrn K. Kachelski gegründet wurde. Nach deſſen 
Tode übernahm die Wittwe dieſelbe, und führte fie 
das Ruder mit einer ſoſchen Energie, daß Pc 
das Geſchäft von Tag zu Tag vergrößerte und 
heute wohl eines der bedeutendſten in feiner 
Branche hier zu Lande iſt. Wir wünſchen der 
Fran M. Liſiecka, welche ſeit vielen Jahren 
in ihrem Sohne Herrn G. Kachelski einen eifri⸗ 
gen und thätigen Mitarbeiter gefunden hat, ein 
weiteres Wachſen, Blühen und Gedeihen ihrer 
als ſtreng reell allgemein geſchätzten Firmo. 

— Die Gasanftalt in Kaliſch, 
weſche bis jetzt einem Privatmanne, Herrn Kon- 
rad Billewicz gehörte, iſt der „Gaz. Hand.“ zur 
folge am 14. d. M. für den Preis von 45,000 
Rbl. in den Beſitz der Augsburger Gasgeſell⸗ 
ſchaft übergegangen. 

— Thalia ⸗Tbeater. Nach der heutigen 
erſten Operetten⸗Aufführung Der Zigeuner 
Baron“ wird uns Morgen in dem Ohnet'⸗ 
ſchen Schauſpiele Der Hüttenbefitzer“ 
zum erſten Male das Schauſpiel⸗Perſonal vor⸗ 
geführt werden. — Daß die Operette vorzüglich 
beſetzt iſt, das können wir heute ſchon verfichern, 
hoffentlich werden wir vom Luſt⸗ und Schau⸗ 
ſpiel das Gleiche ſagen können. 


— Ueber den Circus Durom, deſſen 
Eintreffen in unſerer Stadt bekanntlich im nächften 
Monat erwartet wird, ſchreibt ein uns vorliegendes 
Wilnger Blatt unter Anderem „Es wurden verſchie⸗ 
dene komiſche Scenen aufgeführt, den Mittelpunkt 
des Ganzen bildete aber Herr Durow ſelbſt, der 
durch ſeine Kunſt im Dreſſiren von Thieren be⸗ 
kannt iſt. Seine Gewalt über 
nimmt immer mehr zu: außer Hunden, Katzen, 
Ratten und Schweinen hat er ſogar einen Hahn 
abgerichtet, der auf Befehl ſeines Herrn kanzt 
und auf dem Seile geht. Erſtaunlich find ferner 
die mathematiſchen Fähigkeiten eines dreſſirten 
Hundes: er addirt, ſubtrahirt und multiplieirt 
und macht alle möglichen Zahlenkunftſtücke.“ Darnach 
dürfen wir alſo auf die Darbietungen des Circus 
Durow mit vollem Recht geſpannt ſein. 

— Die Kenntniß des Alters von Ge: 
flügel geht, — wir haben uns wiederholt davon 
überzeugt — ſelbſt vielen ſonſt tüchtigen Haus⸗ 
frauen ab. Man erzählt von einem Profeſſor, 
der trocken behauptete, man erkenne das Alter einer 
Gans an den Zähnen, und als ihm vorgehalten wurde, 
daß eine Gans doch keine Zähne habe, bemerkte er: 
„Aber ich!“ — Steht aber das Geflügel auf dem 
Tiſch und kann man die alten Knochen nicht aus⸗ 
einanderreißen — denn beim Geflügel iſt es ja 
geſtattet, die Finger zu Hilfe zu nehmen — ſo 
ift es eben zu ſpät, und die Hausfrau hat den 
meiſten Aerger, wenn auch der Kummer der Gäſte 
nicht zu unterſchätzen iſt. Jede Hausfrau ſollte 
aber ſchon unterſcheiden können, ob ein Huhn, 
eine Ente, eine Gans oder ein Truthahn — 
alias Puter — alt oder jung find, wenn man 
fie kauft. Und fo geſtatten wir uns betreffs die⸗ 
ſer garnicht unwichtigen Frage einige auf lang⸗ 
jähriger Erfahrung beruhende Rathſchläge zu 
geben: Iſt der Sporn einer Henne hart und 
find die Schuppen an den Füßen rauh, ſo iſt 
das Huhn alt, einerlei ob man den Kopf ſieht 
oder nicht; fieht man indeſſen auch noch den 
Kopf, ſo wird dieſer das Geſagte nur noch beſſer 
beſtätigen. Wenn die untere Hälfte des Schen⸗ 
kels ſo ſteif iſt, daß ſie nicht gebogen werden 
kann und wenn der Kamm dick und rauh iſt, fo 
laſſe man das Huhn gehen, und wenn es noch ſo 
fett und wohlgerundet iſt. Ein junges Huhn hat 
nur Anfänge von Sporen, die Schuppen an den 
Füßen find glänzend glatt und von friſcher Farbe, 
wie immer auch deren Färbung ſein mag, die 
Krallen find zart und ſcharf, der Unterſchenkel iſt 
weich und der Kamm dünn und glatt. — Eine 
alte Truthenne hat rauhe Schuppen an den 
Füßen, Schwielen an deren Sohlen und lange, 
ſtarke Krallen; ein junges Truthuhn weiſt in 
allen dieſen Punkten gerade das Gegentheil auf. 
Wenn ein Truthahn noch befiedert iſt, jo hat er 
eine lange Bartquaſte aufzuweiſen, wenn er alt 
ſein ſollte; einem jungen Truthahn fehlt eine 
ſolche. Sollte der Truthahn ſchon im gerupften 
Zuflande vorliegen, fo iſt für fein Alter die Rauh⸗ 
heit der Schuppen an den Füßen entjcheidend, 


außerdem anch der Unterſchied in der Größe der 


Bartlappen und der vom Kopfe herabhängenden 
Quaſte. — Eine alte Gans erkennt man an 
ihren rauhen Füßen, an der Stärke ihrer Flügel, 
namentlich der Flügelſeiten, an der Dicke und 
Stärke des Schnabels und an der Feinheit der 


die Thierwelt 


bedzer Tageblatt 


Federn. Sollte die Gans ſchon gerupft fein, jo 
find als Merkmale anzuſehen die Füße, die Zart« 
heit der Haut unter den Flügeln und an den 
Flügelſpitzen, der Schnabel und die Dickheit der 
Haut im Allgemeinen. — Bei den Enten erkennt 
man das Alter in gleicher Weiſe; außerdem iſt 
der Schnabel im Verhältniß zu der Breite des 
Kopfes bei einer jungen Ente beträchtlich länger 
als bei einer alten. — Eine junge Taube läßt 
ſich an der Bläſſe ihrer Färbung, an ihren 
glatten, geſchloſſenen Füßen und den langen, gelb⸗ 
lichen Flaumfedern erkennen, welche zwiſchen 
ihrem Geſieder ſich eingeſtreut vorfinden. Eine 
alte, ſchon aus fliegende Taube hat ſtets rothge⸗ 
färbte Füße und keine Flaumfedern; iſt dies der 
Fall, fo iſt fie, für den Tiſch als ſchon zu alt 
anzuſehen. 

— Dankfagung. Für die mir von den Hin ⸗ 
terbliebenen des verewigten Herrn Jakob 
Sachs, zum Andenken an ihren unvergeßlichen 
Gatten und Vater, zu Gunſten des Evangeliſchen 
Waſiſenhauſes überſandten 500 Rubel 
ſpreche ich hiermit öffentlich meinen herzlichen 
Dank aus. 

Paſtor Rondthaler, 

— Der Verwaltungsratb des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits · Vereins bringt 
hiermit das Rrfultat des diesjährigen Gartenfeſtes 
zur allgemeinen Kenntniß. 


Einnahmen Rs. 12,034 Kop. 42 

Ausgaben „ 8,76 „ 94½ 
mithin ein Reinge⸗ 

winn von Rs. 8,657 Kop. 47¼½ 


Der Verwaltungsrath erachtet es für feine 
Pflicht, allen Perſonen, die zur Erzielung des 
obigen Reſultats beigetragen daben, im Namen 
der Armen feinen wärmſten Dank aus zuſprechen 
und zwar: dem geehrten Publikum für Geſchenke 
in Geld und in natura und rege Betheiligung 
an den Feſte; der Act.⸗Geſ. von C. Scheibler 
für die Feuerwehrkapelle und Aufſtellung eines 
Zeltes; den Herren: Grohmann, Leonhardt: und 
Otto Gehlig für Erbauung je eines Zeltes; den 
Herren Anſtadt's Erben für Mufik, Blumen, 
Bier und überhaupt für ihr bereitwilliges Ent⸗ 
gegenkommen, dank welchem die Erzielung des 
genannten Reſultats bedeutend erleichtert wurde; 
Herrn E. Zoner und der Redaction des „Kuryer 
Codzienny“ für unentgeltliche Aufnahme der 
Annoncen; den geehrten Pamen der vierten Be⸗ 
zirk⸗Commiſſion für den Blumenverkauf und end⸗ 
lich den Herren Armen⸗Vorſtehern, die die müh⸗ 
ſamſte Aufgabe, die Sammlung von Geſchenken 
abermals mit beſtem Erfolge und mit der ihnen 


eigenen Bereitwilligkeit und Energie ausführten, 


und auch den Hauptleitern des diesjährigen Gars 
tenfeſtes, Herren K. Klukow und O. Bernhardt. 

Vicepräſes: Paſtor Rondthaler. 

Mitglied⸗Secretär: . Schwanke. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia 
Theater: Heute „Jigeunerbaron“, Operette; 
morgen: „Der Hüttenbeſitzer“, Schaufpiel. 

Sommer⸗ Theater: polniſche Bor 


ſtellung. 
Helenenhof: Konzert der Kapelle 
des 37. Infanterie ⸗ Regiments. (Kapellmeiſter 


Dietrich). 

Reſtaurant Frankfurt: Coneert 
des ruſſiſck⸗kleinruſſiſchen Zigeunerchors. (Kapell⸗ 
meiſter Lipkin). 

Reſtaurant im Concerthaus: Kom 
zert der Karlsbader Damen ⸗Kapelle. 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals. 

Wald ſchlößchen: Konzert der Kapelle 
der 10. Artillerie-Brigade. (Kapellmeiſter Chod⸗ 
kowski). 

Reſtaurant „Unverhofft“ (vis-a-vis 
dem Sommers Theater): Muſikaliſche Abend⸗Un⸗ 
terhaltung. 


Lodzer Ans: und Einfuhr. 


In der Zeit vom 11. bis 17. September l. J. 
ſind von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 32,510 Pud 
Wollwaaren 20,714 „ 
Garne 11.191 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 2,015 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 35,421 Pud 
Baumwollwaaren 5,885 „ 
Wolle 291 „ 
Wollwaaren 1,086 „ 
Garne 9,593 „ 
Maſchinen 6427 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5,049 „ 
Roheiſen 4521 „ 
Schmieröle 5,279 „ 
Mehl 39,877 „ 
Getreide 3.779 „ 
afer 28,481 „ 
uholz 30,924 „ 
Brennholz 7,716 „ 
Steinkohle 871,752 „ 


d. find 1216 Waggons. 


— Ein grauenbafter Mordverſuch 
gelangte am 10. September vor dem Schwur⸗ 
gericht in St. Pölten zur Verhandlung. Ange⸗ 
klagt iſt die Dienſtmagd Maria Haberl aus 
Wilhelmsburg auf Grund folgender Thatſachen: 
Maria Haberl war ſeit dem 18. Juli d. J. bei 
den Fleiſchhauer⸗ Eheleuten Franz und Maria 
Schindler in Wilhelmsburg als Magd bedſenſtet. 
Am 15. Auguft Vormittags mußte fie die beiden 
Kinder Ihrer Dienſtgeber, den 19 Monate alten 
Karl und den kaum ſieben Wochen alten Fritz, 
ſpazitren fahren. Sie hielt ſich mit den Kindern 
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in der Nähe des Hauſes bei der Kirche auf. Da 


der Knabe recht laut zu ſchreien anfing, wurde fie 
über ihn ärgerlich und heſchloß, ihn durch Ein⸗ 
führung von Steinchen in den Mund und Schlund 
zu tödten. Zur Ausführung dieſer böſen Abſicht 
bob fie Steinchen vom Boden auf, gab ‚fie dem 
Kinde in den beim Schreien weit geöffneten 
Mund und ſtieß ſie dann mit dem Finger in den 
Schlund hinab. Daraufhin ſei das Kind ruhig 
geworden. Der Knabe war ein ſchwächliches, 
blutarmes Kind. Er bekam in der Nacht, nach⸗ 
dem er die Steinchen verſchluckt hatte, Krämpfe 
und entleerte mehr als 36 Steinchen. Erſt 
in der nächſten Nacht ſtarb das Kind, und 
zwar, wie der Obduclionsbefund ergab, an Blut⸗ 
leere. Maria Haberl iſt daher, wenn ihr auch 
nicht zur Laſt gelegt wird, daß fie das Kind 
wirklich ermordet hat, zum Mindeſten verdächtig, 
es zu ermorden verſucht zu haben. Die Ange⸗ 
klagte legte ein volles Geſtändniß ab. Vom Vor⸗ 
ſitzenden über die Urſache ihrer grauſamen That 
befragt, gab ſie an: „Das Kind hat immerfort 
geſchrien und das hat mich geärgert. Um mir 
Ruhe zu ſchaffen, habe ich dem Kind zuerſt einige 
kleine Steine in den Mund geſtopft, und weil 
das auch noch nicht geholfen hat, habe ich ihm 
immer mehr Steine in den Mund geſtoßen, bis 
es aufgehört hat zu ſchreien.“ Von den 36 
Steinen, die man bei dem Kinde fand, liegen 28 
corpora delicti auf dem Gerichtstiſche. Die 
Mutter des verſtorbenen Kindes, die Fleiſch⸗ 
hauersgattin Maria Schindler, gab an, daß fie 
erſt, als das Kind die Krämpfe bekam, vermuthete, 
daß man dem Kinde etwas gethan haben müfle. 
Aus dem gerichtsärztlichen Gutachten ging hervor, 
daß die Steinchen geeignet waren, den Tod des 
Kindes herbeizuführen. Nach dem „N. W. J.“ 
bejahten die Geſchworenen die auf verſuchten 
Mord lautende Schuldfrage einſtimmig, worauf der 
Gerichtshof Maria Haberl zu vier Jahren ſchweren 
Kerkers verurtheilte. 

— Dem von feinem Gaſtſpiele aus auch hier 
bekannten Komiker Georg Engels wurden am 
Dienſtag bei ſeinem erſten Wiederauftreten in 
Berlin im „Leſfing⸗Theater“ viele Kränze über 
reicht. Ein beſonders reicher Lorbeerkranz trug 
auf der Schleife folgende poetiſche Widmung: 

Soviel heit're Prachtgeſtalten 
Deine Schaffenskraft umſpannt, 
Soviel finſtre Sorgenfalten 
Siegreich Dein Humor gebannt, 
Soviel Herzen Du geweitet, 
S viel Sehnſucht Dich begleitet, 
Als Du fern umhergeirrt, 
Soviel Freuden Du geſpendet — 
Soviel Willkommsgrüße ſendet 
Dir Dein neuer Herbergswirth. 
Oscar Blumenthal. 


— Aus Zala⸗Egerßeg wird dem „Peſter 
Lloyd“ das folgende ſenſationelle Ereigniß 
gemeldet: „Rieſiges Auffehen erregt hier ein blu⸗ 
tiges Recontre, deſſen Helden der Perlaker Ad» 
voeat Joſeph Cseßnak und der Huſaren⸗Ober⸗ 
lieutenant Emerich Spaſtics, ein Sohn des ehe⸗ 
maligen Zalaer Obergeſpans Benjamin Svaſties, 


waren. Mittags ſchritt Cseßnak über den Markt⸗ 


platz, der in Folge des Jahrmarktes überaus 
ſtark beſucht war. Plötzlich ſah man, wie ein 
Huſaren⸗Oberlieutenant auf Cseßnak zueilte und 
dieſen mit einer Reitpeitſche ins Geſicht ſchlug. 
Cseßnak, dem die Schuld beigemeſſen wird, daß 
Obergeſpan Svaſtics ſeine Stelle niederlegen 
mußte, erkannte in dem Officier den Sohn des 
einſtigen Obergeſpans, Emerich Svaſtics, und er⸗ 
hob einen Stock, den er in der Hand hielt, zum 
Schlage. In dieſem Moment zog der Oberlieu⸗ 
tenant blank, verſetzte dem Advocaten mehrere 
Hiebe und ſtieß ihn zu Boden mit den Worten: 
Ich zahle Dir heim, Hund!“ Ccgeßnak griff, als 
er eine Hand freimachen konnte, in die Taſche, 
riß einen Revolver hervor und feuerte einen Schuß 
auf Emerich Svaſtics ob. Der Schuß traf, der 
Ofſieier wankte, allein er warf ſich nochmals auf 
Cgeßnak, der ſich erhoben hatte und nun noch 
zwei Schüſſe abfeuerte, welche den Oberlieutenant 
Svaſtics zu Boden ſtreckten. Jetzt erſt legten 
ſich Leute ins Mittel. Cseßnak flüchtete, den Re⸗ 
volver in der Fauſt, mit blutendem Antlitz und 
zerriſſenen Kleidern in das nahegelegene Haus 
des Herrn Emerich Skublits, wo ihm die erſte 
Hilfe zu theil wurde. Emerich Svaſtics, der 
zwei tödtliche Wunden an der Bruſt und eine 
ſchwere Verletzung am Rücken erlitten hat, wurde 
in das elterliche Haus übergeführt und ſchwebt 
zwiſchen Tod und Leben. Dieſer Meldung fügt 
„Magyarorßag“ die Erzählung der Vorgeſchichte 
des tragiſchen Ereigniſſee bei: Joſeph Caeßnak 
erſtattete am 26. December 1895 beim Miniſter 


des Innern die Anzeige, Obergeſpan Benjamin 


Svaſties benutze feine amtliche Stellung, um die 
Comitatsbeamten, Lehrer und Grundbefiger finan« 
ziell auszubeuten; im Intereſſe der Obergeſpans⸗ 
ſtellung müſſe Svaſties ſofort penfionirt, anderen⸗ 
falls müſſe gegen Spaſtics das Disciplinarver⸗ 
fahren eingeleitet werden. Obergeſpan Spaſtics 
iſt thatſächlich zwei Tage ſpäter feiner Stellung 
enthoben worden. Er habe dann Cseßnak's Be⸗ 
ſchuldigung als Verleumdung und: Ehrenbeleidis 
gung bezeichnet und die Einleitung des Straf⸗ 
verfahrens in Ausſicht geſtellt. Cseßnak erwiderte, 
er erwarte dieſen Proceß mit Seelenruhe, weil 
derſelbe die beeideten Ausſagen der intereſfirten 
Zalaer Perſönlichkeiten in die Oeffentlichkeit brin⸗ 
gen werde. Die Frage ſei einfach die: ob die 
gegen den Obergeſpan erhobenen Anklagen wahr 
ſeien oder nicht; dieſe Frage aber ſei von den 
oberſten Behörden bereits beantwortet worden. 
Am 12. Februar d. J. fand dieſe Affaire in 
Perlak, dem Wohnorte Joſeph Ceeßnak's, eine 
Bortfegung. — Oberlieutenant Emerich Spaſtics 


— ann 


—— ss ——— A —2—yr: — — —-— —— . — — -¼- — —w — —ꝛ̃—ꝛꝓn— ʒ̃2aau—ʃ'᷑' ͤ ͤ—u²ꝗ L— —ę—:! —— ——0ᷣ e ——— 


hatte die Sache ſeines Vaters zu der ſeinigen 
gemacht und war mit vier Huſaren⸗Officieren 
nach Perlak gekommen, um von Cseßnak Genug⸗ 
thuung zu fordern. Die Oberlieutenants Julius 
Gyulafig und Alexander Soos forderten im 
Namen ihres Mandanten den Adpocaten Cseßnak 
zum Duell. Cseßnak's Secundanten verweigerten 
mit Rückſicht darauf, daß es ſich um eine im 
Stadium der Unterſuchung befindliche Angelegen⸗ 
beit handle, vorläufig die Genugthuung. Da die 
Zeugen des Svaſtics erklärten, Cseßnak würde 
durch Inſulten zur unbedingten Saſisfactions- 
leiſtung gezwungen werden, und die Officlere mit 
Gewalt in die Wohnung Cseßnak's drangen mo 
nur die Intervention des Oberſtuhlrichters Thät- 
lichkeiten hintanhielt, telegraphirt» Cseßnak über 
den Vorfall an den Honvedminiſter.“ 

— Sit die Krãhe ein nützlicher oder 
ein ſchädlicher Vogel? — Diefe landwirth⸗ 
ſchaftlich durchaus nicht unwichtige Frage hat 
Hollrung in einem Aufſatz über das „Futter der 
europäiſchen Saatkrähe“ (Corvus frugilegus) im 
letzten Jahresbericht über die Thätigkeit der Ver⸗ 
ſuchsſtation für Pflanzen ſchuß zu Halle zu ber 
antworten unternommen. Um ſolche Fragen zu 
entſcheiden, dient den Zoologen meiſtens die Me⸗ 
thode der Magenunterſuchung der betreffenden 
Thiere. So wurde denn in dieſem Falle der 
Inhalt der Magen von 181 Krähen, welche in 
den Monaten April bis Juni getödiet waren, 
unterſucht. In dieſen Magen fanden ſich insge⸗ 
ſammt: 48 Larven von Laufkäfern, 20 Larven 
von Springkäfern, 258 Larven von Maikäfern, 
160 Maikafer, 1710 Kernwürmer, ferner Reſte 
von Schnecken und Mäuſen. Dies iſt die Thie:- 
welt des Krähenmagens. Die Pflanzenwelt war 
folgendermaßen vertreten: 420 Weizenkörner, 
471 Gerſtenkörner, 130 Haferkörner und 22 
Kirſchen. Nach dieſem Befund kann man ſchwan⸗ 
kend ſein, ob der Nutzen oder der Schaden der 
Krähe überwiegt. Freilich fehlte bei 25 pt. die 
Pflanzennahrung gänzlich, während die thieriſche 
nur bei zwei Individuen fehlte. Man kann 
den Antdeil der thieriſchen Nahrung auf 
ungefähr 66 pCt. berechnen. Danach wird der 
Schaden durch den Nutzen doch wohl reichlich 
aufgewogen, da die verzehrten Thiere ausſchließ 
lich zu den böſeſten Feinden unſerer Feldfrüchte 
gehörten. — Dieſer Bericht hat in der amerika⸗ 
niſchen Zeitſchrift Science zu einem Vergleich 
zwiſchen dem Nutzen der deutſchen und der ameri⸗ 
kaniſchen Krähe (corwus americanus) Veran- 
laſſung gegeben, und wie freuen uns, fagen zu 
können, daß die europäiſche Krähe aus dieſem 
Wettſtreit glänzend hervorgegangen iſt, beſonders 
wegen ihrer bisher nicht genug zu lobenden 
Feindſchaft gegen das Maikäfergeſchlecht. Auch 
in Bezug auf die übrigen Inſecken ihrer Nah⸗ 
rung hält die amerikaniſche Krähe keinen Ver⸗ 
gleich mit der Nützlichkeit ihrer europälſchen 
Schweſter aus. Ueberbaupt kann als einziger 
Erſaß für letztere in Amerika die rothflügelige 
Amſel (Agelaius phoeniceus) gelten, welche eine 
große Vorliebe für alle Rüſſelkäfer zeigt und da⸗ 
durch zu einem für die amerikaniſche Landwirth⸗ 
ſchaft ſehr nützlichen Vogel wird. Die amerika⸗ 
niſche Krähe verdient einfach keinen anderen 
Ruf als den einer enormen, an Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit grenzenden Gefräßigkeit. Außer 
Mäuſen frißt ſie gelegentlich auch junge Ka- 
ninchen, Schlangen, kleine Schildkröten, Sala⸗ 
mander, Fröſche, Kröten und Fiſche, ja ſo⸗ 
gar Krebſe und ähnliches Gethier, d. h. fo ziem⸗ 
lich alles, was ihr vor den Schnabel kommt. 
Auch in der Pflanzennahrung ift fie weniger 
wähleriſch und dadurch ſchädlicher als die euro⸗ 
päiſche Krähe. Freilich iſt die Unterſuchung des 
Magens kein ganz ausreichender Beweis für die 
Nützlichkeit oder Schädlichkeit eines Thiereß. So 
haben z. B. die Landwirthe in Nord⸗England 
neuerdings ſehr über die Krähen geklagt, weil 
dieſe an den jungen Rüben nach Inſecten 
ſuchten und dabei die Pflaazungen ſehr 
erheblich ſchädigten, ohne ſich doch von 
den jungen Rüben ſelbſt zu nähren. In dieſem 
Falle haben die Landwirthe gemeint, daß das 
Letztere noch vorzuziehen fein würde, weil dann 
nicht fo viele der jungen Pflanzen zwecklos von 
den Vögeln ausgeriſſen werden würden. 


— Eine Schreckensnacht. Das Wiener 
Ill. Extrablatt erzählt: Der Gemüſehändler 
Johann J. bewohnt ein Zimmer bei einer 
Wäſcherin Katharina D. Der Händler pflegt 
ziemlich oft im Krelſe munterer Zecher ein Glaſerl 
oder auch mehrere Vierteln Wein über den Durſt 
zu trinken und erſt ſpät bei Nacht in ſein Beit 
zu ſchlüpfen; aber er thut dies ſtets in aller 
Stille, ohne die Quartierfrau und ihre Tochter 
im Schlafe zu ſtören. Um ſo mehr erſchraken 
Mutter und Tochter in vergangener Nacht, als 
aus dem Kabinet lautes Stöhnen und Rufen 
herausdrang. Die beiden Frauen waren entſetzt, 
als ſie deutlich die Stimme des Grünzeugmen⸗ 
ſchen erkannten und die Worte vernohmen: 
„Hilfe! Rettung! Ausgreben! Den Deckel auf⸗ 
ſprengen !“ Die beiden Lauſcherinnen, die natür⸗ 
licherweiſe glauben mußten, daß ein Unglück ge⸗ 
ſcheben oder ein blutiges Verbrechen an dem 
Zimmerherrn begangen worden ſei, rafften ſich 
aus der erſten Lähmung der Angſt auf und hol⸗ 
ten den Hausmeiſter. Dieſer unternahm, gefolgt 
von den zwei aus dem Schlafe geriſſenen Frauen, 
die Expedition in das Kabinet. Die Thür war 
nicht verſperrt. Als die drei Perſonen eintraten, 
ſahen fie das Bett des Johann J. zerwüblt, aber 
leer. Ein Kopfkiſſen und die Bettdecke lagen 
auf der Erde. Die Hilferufe des Gemüſehänd⸗ 
lers kamen — unter dem Bett hervor. Wieder 
ertönte es mie in dumpfer Berz veiflung: „Macht's 
den Sarg auf! J bin not todt, aber i erſtick'J⸗ 
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der Ton dauerte noch weiter fort und wurde im⸗ 
mer deutlicher, je mehr ich mich dem Orte, von 
dem er zu kommen ſchien, näherte. Schließlich 
befand ich mich vor einem langen, niedrigen Ge⸗ 
bäude, durch deſſen Riſſe ich ein Licht ſchimmern 
ſah. Ich bückte mich, ſah durch das Schlüſſelloch 
und erblickte zu meinem größten Erſtaunen ein 
halbes Dutzend ſeltſam ausſchauender Geſtalten, 
die mit aufgekrempelten Aermeln ſich einer ganz 
eigenartigen Beſchäftigung hinzugeben ſchienen. 
Einige arbeiteten an einem Ofen, ein anderer 
ſchnitt Metall und ein dritter glättete Münzen. 
In einem Augenblick ward mir alles klar. Hier 
war das Falſchmünzerneſt, das ich ſuchte, und 
der Wirth und fein Weib gehörten ſicher der 
Bande ebenfalls an, denn in einer Ecke bemerkte 
ich, wie ſie die nachgemachten Goldſtücke polirten 
und ſodann in Rollen einwickelten. 

Ich hatte genug geſehen und wollte mich 
eben in mein Zimmer zurückziehen, als ich plöß« 
lich eine ſchwere Hand auf meiner Schulter fühlte. 
Schnell wandte ich mich um und ſah mich einem 
der Falſchmünzer gegenüber. 

„Was thun Sie hier, mein Lieber?“ fragte 
er in höhniſchem Tone. 

„Ich ging im Mondenlicht ſpazieren,“ ver⸗ 
ſetzte ich und ſuchte mich gewaltſam zu faſſen. 


„Nun, dann ſpazieren Sie nur hier hinein,“ 
fuhr er fort, öffnete die Thür und ſtieß mich 
hinein. 


Sämmtliche Inſaſſen des Raumes hielten 
ſofort in der Arbeit inne und traten näher. 

„Wer iſt das?“ ſagten fie, auf mich 

ab faßte,“ 


zeigend. 
„Ein den ich draußen 
der mich hineingeſchleppt 
hatte. 


verſetzte 

„Es iſt ein Reiſender, der geſtern Abend in 
die Schenke kam und Nachtlager begehrte; als ich 
ihn zuletzt ſah, lag er ruhig in feinem Bett, er⸗ 
klärte der Wirth. 

Die Männer traten in eine Ecke und hielten 
Rath. Der Mann, der mich bewachte, ſagte kein 
Wort und ich hatte eben falls während der ganzen 
Zeit keine Silbe geſprochen. Schließlich ſchien die 
Berathung ein Ende zu nehmen, denn einer der 
Männer trat auf mich zu und ſagte ohne jede 
Umſchweife: 

„Hören Sie, Mann! Sie müſſen ſterben!“ 

Ich zuckte mit keiner Wimper und ſprach 
kein Wort. 

„Sie haben unſer Geheimniß herausgefunden 
und todte Leute ſchwatzen nicht.“ 

Ich ſchwieg noch immer. 

„Wir laſſen Ihnen zehn Minuten Zeit. 
Auch können Sie wählen, ob Sie erſchoſſen oder 
gehängt werden wollen !“ 

Plötzlich kam mir ein Gedanke, der mir 
vielleicht das Leben retten konnte. Ich brach in 
ein lautes Gelächter aus, und die Männer blick⸗ 
ten mich erſtaunt an. 

„Er nimmt die Sache ſehr kaltblütig auf“, 
ſagte Einer. 

„Er weiß jedenfalls nicht, daß wir Ernſt 
machen“, meinte ein Anderer. 


„Sprechen Sie lieber Ihr Gebet!“ erklärte 
der Mann, der vorhin geſprochen. „Die Zeit ver⸗ 
geht!“ Meine einzige Erwiderung war ein noch 
lauteres Gelächter als vorhin. 

„Der Menſch iſt verrückt!“ rief Einer. 

„Oder betrunken,“ ſetzte ein Anderer hinzu. 

„Kinder!“ rief ich lachend, „das iſt der beſte 
Witz, den ich je gehört habe! Was! einen Colle⸗ 
gen wollt Ihr hängen!“ 

„Ein College! Sie ein College!“ 

„Nichts Anderes!“ lautete meine Antwort. 

„Wie ift Ihr Name !“ 

„Habt Ihr ſchon je von Ned Wilſon ge⸗ 
hört 7 fragte ich. 

„Natürlich! If er doch das Haupt unſerer 
Zunft!“ 

„Nun denn! Ich bin Ned Wilſon!“ 

„Sie Ned Wilſon !“ riefen alle. 
könnt Euch darauf verlaſſen!“ 


Spion, 
der Mann, 


ver⸗ 


Das Glück war mir günſtig. Keiner der Ans 
weſenden hatte Ned Wilſon ſe geſehen, obwohl 
ſein Name ihnen wohl bekannt war. Mein 
ſelbſtbewußtes Auftreten hatte auf ſie Eindruck 
gemacht, doch ſah ich deutlich, daß ihre Zweifel 
noch nicht ganz verſchwunden waren. 

„Und das nennt Ihr gute Arbeit!“ 
ich und nahm einige von den Münzen 
Hand. „Na, wenn Ihr nicht beſſere 
könnt, dann ſolltet Ihr Euren Laden 
ſchließen.“ 

„Können Sie uns 
fragte einer der Männer. 

„Ja, das kann ich; wäre das nicht der Fall, 
würde ich mich ſelber hängen.“ 

„Laſſen Sie doch ſehen!“ riefen die anderen. 

Das war mein „Haupfcoup*, von dem mein 
Leben abhing. 

„Sehen Sie her, meine Herren,“ ſagte ich 
und nahm eins von den gefälſchten Goldſtücken 
aus der Taſche, die man mir auf der Bank zu⸗ 
rückgewieſen hatte. „Das iſt meine letzte Arbeit; 
was haltet Ihr davon?“ a 

Es ging von Hand zu Hand, und einige er⸗ 
Härten, das Goldſtück wäre echt. 

„Wie wollen Sie beweiſen, daß das ein 
Falfificat if 7“ fragte einer der Männer. 

„Indem ſch es gegen ein echtes Goldſtück 
abwäge,“ erklärte ich. 

Dieſer Vorſchlag wurde ſofort 
und die falſche Münze wog leichter. 

„Vielleicht hat er's zufällig bekommen,“ ſagte 
einer der Männer zu ſeinem Nebenmanne. 

„Seht Euch dieſe Stücke an,“ ſagte ich und 
nahm die beiden andern Münzen aus der Taſche. 


fragte 
in die 
liefern 
lieber 


etwas beſſeres zeigen 7“ 


ausgeführt 


Lodzer Tageblatt 


Jeder Zweifel ſchwand jetzt; fie ſchüttelten mir 
freundſchaftlich die Hände und legten mir einige 
techniſche Fragen vor. Ich erklärte jedoch, ich 
wäre auf einer Vergnügungsreiſe begriffen und 
würde lleber ein Glas Whisky oder Brandy 
trinken, als ihre Fragen beantworten. Der 
Whisky ward herbeigeſchafft und erſt gegen Mittag 
trennten wir uns. 

Am nächſten Tage kehrte ich in die Schenke 


zurück und nahm die ganze Falſchmünzer⸗ 
bande feſt. 
Die Rothſchilds von Italien. 
Von 


Erminio Franchi. 


Geht ein Ibſenſcher Zug durch unſere Zeit? 
Ich weiß es nicht, faſt aber möchte mans meinen, 
wenn man gewiſſe Individuen, gewiſſe Familien 
einzeln ins Auge faßt. 

Da iſt aleich eine, deren Name in Italien 
mit jener heiligen Scheu genannt wird, die Jeden, 
mehr oder weniger, vor dem an's Fabelhafte gren⸗ 
zenden Reichthum erfaßt: die Familie Franchetti, 
die Rothſchilds von Italien. 

Ich hätte, ehe ich dieſe Familie näher ken⸗ 
nen zu lernen Gelegenheit hatte, niemals ge⸗ 
glaubt, daß man angeſehen, reich, gefunden Lei⸗ 
bes und Geiſtes, beglückt im Familienleben und 
dabei kreuzunglücklich ſein könne. Und dennoch iſt 
es ſo, dennoch fühlt die ganze Familie ſich elend, 
niedergedrückt und geht einher wie zuſammen⸗ 
brechend unter einer Laſt — der Laſt des Reich ⸗ 
thums. 

Da iſt vor Allem die Baronin Franchetti, 
eine Frau von lebhaftem Temperamente, klarem, 
durchdringenden Verſtande, mit einem Herzen wie 
Gold, aber unglücklich, doppelt unglücklich, weil, 
wie fie ſelbſt ſagt, nicht nur die Laſt auf ihr 
ruht, eine Franchetti, ſondern auch die, eine — 
Rothſchild zu fein! e 

Die ganze Geſellſchaft wurde ihr verleidet. 
Allüberall Mißgunſt und Neid oder Heuchelei und 
kriechende Schmeichelei ſehend, zog ſie ſich von 
einer Geſellſchaft zurück, in der es ihres Erach⸗ 
tens nach nur eine „gentildonna“ giebt: die Kö⸗ 
nigin von Italien. 

Auf einem ihrer berrlichen Güter in der 
Nähe der lombardiſchen Hauptſtadt wohnt nun 
die Baronin, ihr ganzes Leben nur dem Wohl- 
thun, nur den Werken der Barmherzigkeit wei⸗ 
hend. Im Dorfe ſelbſt aber, das zu der 
Herrſchaft gehört, gilt fie, die ſtille Frau mit 
dem milden, traurigen Lächeln, als der Engel des 
Ortes. 

Jedes Haus, jede Hütte des Dorfes iſt tele 
phoniſch mit dem Herrenhauſe verbunden und in 
jeder Noth wird die Baronin angerufen. 

„Fran Baronin, mein Kind iſt krank.“ 

„Frau Baronin, wir können die Pacht nicht 
bezahlen. ..“ 

„Frau Baronin, mein Mann iſt wieder im 
Wirthshaus.“ 

Und ſie, die Baronin, eilt an das Kranken⸗ 
bett des Kindes und bringt den eigenen Leibarzt 
gleich mit; und ſie beruhigt die Frau, mit der 
Pacht habe es keine Eile: wir haben es ſa nicht 
fe nöthig. Und ſie ſcheut ſich nicht und tritt in 
die dumpfige, qualmige Wirthsſtube und lieſt 
dem trunkergebenen Manne dort vor allen Ans 
deren, die ſcheu und barhaupt wie die armen 
Sünder daſtehen, ganz energiſch die Leviten und 
ſchickt ihn fort zur Arbeit. So ſtiftet ſie Segen 
in jeder Hinſicht. 

Auch der „alte Baron“ entfaltet eine ſegens⸗ 
reiche Thätigkeit. Er, der in jeder der hundert 
Städte Italiens einen prächtigen Palaſt beſitzt, 
lebt am liebſten in einem großen Bauerngehöft 
in der Tiefebene des Po oder oben in Reggio 
d'Emilia, woſelbſt er auf ſeine Koſten ein präch⸗ 
tiges Theater erbauen ließ, deſſen Impreſario, 
Director und Regiſſeur er ſelber iſt. Den gan⸗ 
zen Tag verbringt der „alte Baron“ auf den 
Feldern, Alles beauffihligend, überall ſorgend. 
Sehr häufig führt ihn ein Extrazug hinaus auf 
ſeine Güter, mitten auf dem Gleiſe bleibt der 
Zug ſtehen und Baron Franchetti verläßt ihn, 
um ſich von dem Stande eines Feldes, von dem 
Wohlbefinden ſeiner Bauerr, von der Thätigkeit 
ſeines Verwalters zu überzeugen, dann geht die 
Fahrt weiter oder zurück. 

Abends empfängt der Baron Sänger und 
Sängerinnen, Orcheſterdirigenten, Regiſſeure, The⸗ 
aterarbeiter, Choriſten und Choriſtinnen, entwirft 
Scenerien, zeichnet Figurinen, prüft Opern, lei⸗ 
tet Bühnenproben oder Aufführungen und iſt 
vollſtändig erſchöpft von dem „Hundeleben“, — 
das er am nächſten Tage auf's Neue beginnt. 
Außer all' dieſer Arbeit aber ſchreibt er täglich 
ellenlange Briefe an ſeine Frau, von der er auch 
täglich ausführliche Schreiben erhält. Oft iſt 
die Ungeduld des Mannes zu groß, irgend ein 
großer Plan beſchäſtigt ihn und er ſendet an 
ſeine Frau, an deren Urtheil ihm ſoviel liegt, 
endloſe Telegramme, die den Beamten oft ſtun⸗ 
denlange Arbeit geben. 

Auch als Mäcen thut ſich der „alte Baron“ 
hervor und die in all' den Franchettiſchen Paläſten 
angeſammelten Kunſt ſchätze würden wohl mehr 
als ein Muſeum füllen. 

Das Herrlichſte aber wollte er erſt in ſeiner 
Lieblingsſtadt Venedig hervorrufen. 

Wer kennt nicht den ſchönen Palaſt Fran⸗ 
chetti am Anfang des Canale grande! Nun denn, 
in dieſem Palaſte wollte Franchetti eine neue 
Sehenswürdigkeit ſchaffen, ſich aber eine Reſi⸗ 
denz, wie ſie kein Fürſt koſtbarer haben konnte. 

Von dem berühmten Baumeiſter Camillo 
Boito ließ Franchetti in dem ſchönen, einſt zum 


. . . . — . . . . 


Eigenthume der Herzogin von Berry gehörigen 
Palaſte eine Staatstreppe bauen, die ihres Glei⸗ 
chen in Italien und wohl auf der ganzen Welt 
nicht mehr hat und die mit all' ihrem figuralen 
und ornamentalen Schmuck einen Aufwand von 
über eine Million Mark erforderte. 


Seiner Privatneigung entſprechend, ließ er 
auch für ſeine Rüden im Garten des Palaſtes 
einen Stall ganz aus Marmor erbauen. Dieſen 


Stall nahm man ihm übel; auch an der Stiege 
fanden einzelne Kritiker Einiges auszuſetzen. 
Franchetti wurde verſtimmt und ſchwor, weder in 
den Palafl noch in die Stadt, die ihm bisher die 
liebfte geweſen, je wieder einen Fuß zu ſetzen. 
Er ſelbſt aber fuhr, um zu zeigen, wie ſehr es 
ihm mit ſeinem Schwure Ernſt ſei, ſofort nach 
Livorno. 

Hier beſitzt Baron Franchetti natürlich auch 
ein Heim, und zwar „if dieſes mir,“ wie er 
ſelber ſagt, „das allerliebſte. Es iſt das einzige 
Heim, in welchem ich vollkommene Ruhe 
und in dieſer den Frieden meiner Seele 
wiederfinde.“ 

Dieſes Heim iſt — ein alter Laden, deſſen 
auf die Straße gehende Thüren und Fenſter 
vermauert find und zu dem nur vom Flure aus 
eine Thür führt, zu der er allein den Schlüſ⸗ 
ſel hat. 

Dieſer Laden iſt der Kramladen, in welchem 
die Vorfahren Franchettis ihre Waaren feilhiel⸗ 
ten und den Grund zu ihren Millionen legten. 
Der Laden iſt genau ſo geblieben, wie er zur 
Zeit ſeiner Blüthe geweſen. In den Gläſern und 
Vaſen find noch Gewürze, auf den Simſen ſtehen 
noch die Flaſchen, auf den Verkaufsbänken noch 
die Waagen und Gewichte, die aus dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts ſtammen, und in dem 
dunklen Gewölbe brennt, wie zum ewigen Ge⸗ 
dächtniſſe, eine nie verlöſchende Lampe. 

Hierher flüchtet Baron Franchetti, wenn er 
der Sammlung bedarf und „wenn er lernen will, 
daß die höchſte Tugend der Menſchen die Be⸗ 
ſcheidenheit ſei.“ 

Mit ſeinen Söhnen bat der Baron, wie er 
mir ſelber ſagte, „Unglück“. Keiner hat die Paſ⸗ 
ſionen des Vaters ererbt. Keiner hat für Land⸗ 
wirthſchaft auch nur das geringſte Intereſſe und 
mit Schrecken fieht der Baron die Zeit kommen, 
in der die unermeßlichen Gütercomplexe in die 
Hände von Verwaltern übergehen werden. Von 
den drei Söhnen iſt nämlich der älteſte, Albert, 
Mufiker. Sein Name wird unter den beſten 
Componiſten Italiens genannt und ſeine Opern, 
namentlich fein „Asrael“, find von bleibendem 
Werthe, ſo daß Altmeiſter Verdi, als die Stadt 
Genua an ihn herantrat, ihr eine Columbus⸗ 
Oper zu geben, auf Franchetti als den Berufen⸗ 
ſten hinweiſen konnte. Der Zweite, der Attache 
der italieniſchen Geſandtſchaft in Madrid iſt, iſt 
Dichter und hat dramatiſche Bluetten auf fran⸗ 
zöfijhen Bühnen zur Aufführung gebracht. Sonſt 
hat er für nichts Sinn — als für alte Vaſen, Gefäße, 
Majoliken, für die er geradezu verſchwenderiſche Nei⸗ 
gungen hat und deren Nichtbefig ihn oft wochenlang 
trübfinnig zu machen im Stande iſt. 

Der dritte Sohn ... ja der dritte, auf 
den hatte der Vater die größten Hoffnungen 
geſetzt. Er war im Cadettenhauſe, ſollte Offizier 
werden, den Rang eines Stabsoffiziers erreichen, 
dann den Dienſt verlaſſen und die Güter des 
Vaters übernehmen. 


Der erſte Schritt war bald gethan. Der 
junge Franchetti beſtand ſein Offiziersexamen 
glänzend und ihm zu Ehren gab der alte Fran⸗ 
chetti ein Galadiner. Der erſte Toaſt galt der 
goldenen Epaulettes. Der Vater des „jüngften 
Lieutenants“ brachte ihn aus; dabei deutete er 
an, daß der junge Lieutenant nun auch im Aus⸗ 
lande ſeine militäriſchen Kenntniſſe erwei⸗ 
tern ſolle. 

„Ich habe Dir einen Urlaub verſchafft, um 
zu dieſem Zweck nach Deutſchland, nach Berlin 
zu gehen, dort kannſt Du Alles lernen, was ein 
Soldat in ſeinem Vaterlande brauchen kann.“ 

Da ſprang aber der Lieutenant auf. — 
„Nach Deutſchland ?“ rief er „Niemals! ich gehe 
nach Frankreich.“ 

„Was willſt Du denn in Frankreich lernen! 
Vielleicht, wie man Schläge bekommt?“ meinte 
der alte Franchetti lächelnd. Der Sohn aber 
verſtand den Spaß ſchlecht. Todtenbleich verließ 
er den Saal. 

In ſeinem Zimmer ſchrieb er ſchnell einen 
Brief an den Commandeur ſeines Regiments. 


Es war ſein Abſchiedsgeſuch, an den 
Vater aber warf er ein Paar Zeilen auf's 
Papier: 


„Ich gehe nach Deutſchland. Ja, aber 
ich gehe, um Mufik zu ſtudiren“ — und in der⸗ 
ſelben Stunde noch reiſte er ab. 

Seitdem hat er nicht einen Pfennig mehr 
von ſeinem Vater angenommen, ſondern lebt von 
den 1200 Lire, die ihm fein eigenes kleines Ca⸗ 
pital, das er als Cadett noch geſpart, jähr⸗ 
lich trägt. 

Und Alberto, der berühmte Componiſt? 

Wenn Ihr einen ſchäbig gekleideten, zer⸗ 
lumpten Mann, mit blaſſem Geſicht, wirrem 
Haar und ſeltſamem ſcheuen Blick, die Fußſpitzen 
aus den Schuhen hervorblickend, mit einem 
dicken Notenheft unter dem Arm, geſticuli⸗ 
rend oder pfeifend durch die Gallerie Vit⸗ 
torio Emanuele gehen ſeht und fragt: „Wer 
mag wohl der Man ſein?“ ſo wird man Euch 
ſagen: „Questo chi? vuole che sia? E il 
nostro maestro Franchetti.“ „Wer ſoll das ſein? 
Es iſt unſer Masſtro Franchetli. 
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Die Philippinen. 

Von 
Otto Leonhardt. 


Nach dem Prinzen von Aſturien, dem fpäte- 
ren König Pbilipp III., taufte im Jahre 1542 
der Admiral Villalobos den Archipel, den Ma- 
gellan 1521 zuerſt betreten und der dem großen 
Stefahrer das Leben gekoſtet hatte. Haft dreißig 
Jahre Später faßten die Spanier auf der Halb⸗ 
inſel Luzon feſten Fuß und breiteten jetzt ihre 
Herrſchaft mit wachſender Schnelligkeit über die 
Inſelgruppe aus. 

Es iſt ein wahrhaft paradieſiſches Stück 
Erde, das fie damit ihrem Reiche einverleibten. 
Der vultaniſche, ſchon von Natur fehr üppige Bo⸗ 
den wird durch die gewaltigen, Wolkenbrüchen 
gleichen Regengüſſe, die im October und Novem- 
ber niedergehen, zu höchſter Fruchtbarkeit geſtei⸗ 
gert. An den beſten Stellen finden vier Mal im 
Jahre Ernten ſtatt: zwei Mal erntet man 
den Reis, je einmal die Melonen und den 
Mais. 

Der Reis ſoll zuweilen 400 fachen Ertrag 
geben. Der Cacao, der hier gedeiht, gilt für den 
beſten der Welt; die Bewohner ziehen ihn dem 
Kaffee vor, der hier daher nicht ſo viel angebaut 
wird. Alle Südfrüchte, die Dattel, der Ananas, 
die meiſten Gemüſe find hier zu Hauſe; in den 
Wäldern bedeckt oft der Feigenbaum die Erde 
ringsherum dicht mit ſeinen reifen Früchten; ne⸗ 
ben der ſtolzen Arekapalme ſtehen kleinere Fächer⸗ 
und Sagopalmen; dichte Bambuswälder, durch 
üppigen Lianenwuchs zu einer einzigen grünen 
Mauer verbunden, klimmen die Berge hinan. 
Zahlreiche Nußz⸗ und Farbhölzer liefern die Wäl⸗ 
der, Kleidung die Baumwolle, aus den Faſern 
des Stammes einer Piſangart gewinnt man 
einen vortrefflichen Hanf, und der Tabak bildet 
eine Quelle ſchier unerſchöpflichen Reichthums. 

Und mit dem Reichthume verbindet ſich die 
Schönheit. Iſt die Regenperiode vorüber, dann 
beginnt eine Jahreszeit, in der die tropiſche Hitze 
vom Seewinde gekühlt wird und die Natur unbe⸗ 
ſchreibliche Reize entfaltet. Wie ein Traumland 
erſcheinen dann die Philippinen dem europäiſchen 
Beſucher; ſie athmen eine ſanfte, liebliche, 
lächelnde Schönheit. 


Begeiſtert ſchildert Montano beſonders die 
frühen Morgenſtunden in Albay auf Luzon; ſtill 
liegen die leichten Hütten unter dichten Blätter⸗ 
dächern, deren Dunkel unzählige Leuchtkäfer fun⸗ 
kelnd erhellen, mit ruhigem Glanze ſtrahlt die 
Venus, aus einem Sternenvorhange ſchimmert 
der Mond, ſchlank heben ſich die Arekapal men 
und die Gocosbäume vom zitternden Teppich der 
Reisfelder ab und die noch unſichtbare Sonne 
vergoldet die Landſchaft mit ihren erſten Strahlen. 

Bevor die Spanier die Inſeln in Beſitz 
nahmen, hatten fie bereits zwei Invaſionen erlebt. 
Die Ureinwohner waren indonefiſchen Stämmen 
erlegen, die Indoneſier von den Malayen ins 
Innere zurückgedrängt worden. Als die Urein⸗ 
wohner gelten die Negritos, die „Negerlein“, 
deren Raſſenzugehörigkeit durch ihren Namen be⸗ 
zeichnet wird. Es find im Allgemeinen armſelige, 
gedrückte, demüthige Weſen von ſehr geringen 
Bedürfniſſen. Meift gehen fie nackt: ab und zu 
wirft die Cultur einen alten Frack in ihre 
Wälder, der dann für den Negrito⸗Häuptling ein 
ſorgſam gehütetes Symbol ſeiner Würde wird. 
Sie brauchen Tabak, etwas Kleiderſtoff, eine 
Eiſenſpitze für ihre Pfeile und handeln fie für 
Reis, Harze und Waedhonig ein, wobei ſie in 
Folge ihrer Unkenntniß des ſpaniſchen Geldes 
regelmäßig betrogen werden. Sie leben ſtill und 
friedlich, ein ſehr inniges Verhältniß der Liebe 
und des Reſpects herrſcht zwiſchen Eltern und 
Kindern, und die Sclaverei iſt ihnen merkwür⸗ 
diger Weiſe ganz unbekannt und unertäglich. 
Noch nie iſt es, ſelbſt unter Aufwendung der 
größten Freundlichkeit, gelungen, einen Negrito 
in einem Dienftverbältniſſe feſtzuhalten; und man 
erzählt ſogar, daß ein ungewöhnlich begabter 
Negrito, der in Spanien Theologie ſtudirt hatte 
und Prieſter geworden war, kaum daß er den 
heimathlichen Boden betreten hatte, wieder zu 
ſeinen Brüdern entlief und Wilder unter den 
Wilden wurde. 

Die Indoneſier, die dieſe wenig entwickelte 
Raſſe unterwarfen, bevölkern heute beſonders die 
große Süd⸗Inſel Mindanao nnd haben ſich hier 
im Innern größtentheils in Selbſtſtändigkeit und 
Barbarei erhalten. Die Mandayas wohnen hier, 
und den Angelpunct ihrer Cultur, wenn man die⸗ 
ſen Ausdruck gebrauchen darf, bildet der Mord. 
Die Mandayas morden um der Beute willen, 
aber auch ohne Ausſicht auf Gewian, aus Ehre. 
Wer 60 Köpfe abgeſchnitten hat, erhält den Ehren⸗ 
titel eines bagani und darf ſich, wenn er feine 
Thaten nachgewieſen bat, mit einem Scharlach⸗ 
Turban ſchmücken. Nachts führen die Mitglieder 
dieſer Mörderſecte ihre Anfälle aus, ſetzen die 
Dächer der leichten Häuſer mit flammenden Pfei⸗ 
len in Brand und werden ihrer Opfer faſt immer 
leicht Herr. 

Die Hauptmaſſe der Bevölkerung beſonders 
von Luzon bildet der malatiſche Stamm der Ta⸗ 
galeo oder Tagalocs. Es ift ein fröhliches, ſanft⸗ 
müthiges und friedliches Volk, das aber, wenn 
man es reizt, rachſüchtig, leidenſchaftlich und treu⸗ 
los wird. In dieſem Lande, darin Milch und 
Honig fließen, ift es natürlich, daß fie ſorglos 
und träge wurden. Unter energiſcher Anleitung 
können fie ganz gute Arbeiter und Bauern, tap⸗ 
fere und geduldigr Soldaten und Seeleute wer⸗ 
den; aber ſich felbft überlaſſen, geben fie fi 
einer Art Lazaroni⸗Leben hin. Sie find leiden⸗ 
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ſchaftliche Spieler und haben eine fanatſſche Vor⸗ 
liebe für das grauſame Schauspiel der Hahnen⸗ 
kämpfe. Jeder Malaye hat, wenn er es ſich 
irgend leiſten kann, einen Hahn; nach ibm zu 
ſehen, iſt ſein Erſtes, wenn er früh vom Schlafe 
erwacht, und eine Liebkoſung des geliebten Thies 
res iſt ſeine letzte Handlung vor dem Schlafen⸗ 
gehen. Eine andere Leidenſchaft des Tagalen ift 
die Mufik; und es paßt dieſe Vorliebe zu dem 
ſanften muftkalſſchen Charakter des Landes. Ver⸗ 
liert in dieſer üppigen Natur, unter dieſer leuch⸗ 
tenden Sonne doch ſelbſt der Tod ſeine Schrecken: 
mit Mufik und Feſten wird das Begräbniß be⸗ 
gangen, und die weinende Mutter bleibt unbe⸗ 
merkt unter der lärmenden Menge. Um wie viel 
rauſchender noch und glänzender find die durch 
freudigere Veranlaſſungen entſtandenen Feſte! 
Dann klingt und ſauchzt es von den mannig⸗ 
fachſten Inſtrumenten und die ganze Nacht hin. 
durch drehen ſich die unermüdlichen Paare im 
Tanze. N 
Die Unterwerfung der Malayen vollbrachten 
die Spanier weniger durch Waffengewalt als 
durch die Geiſtlichkeit. Die Patres warfen ſich 
mit Eifer auf die Miſſion und machten bald 
mächtige Fortſchritte. Heute ſind die Tagalen 
fanatiſche Katholiken; aber es iſt nicht zu ver» 
kennen, daß ihre Neligiofität doch mehr äußer⸗ 
licher Natur iſt und ſtarke Reſte beidniſchen 
Glaubens und Aberglaubens ſich ihr heimiſchen. 
Die brennende Verehrung, die ſie dem reichge⸗ 
ſchmückten Muttergottesbilde darbringen, entbehrt 
der fittlichen Empfindung und erinnert an den 
Cultus eines Götzenbildes, von dem man Schä⸗ 
digung befürchtet oder Segen erhofft. Thatſache 
iſt aber jedenfalls, daß die Geiſtlichkeit die Ein⸗ 
geborenen völlig in der Hand hat. Sie iſt der 
wahre Herr der Inſeln, und auch die Regierung 
darf nicht den Verſuch wagen, ſich von ihr zu 
emancipiren, da ſie jederzeit mit einem Aufſtande 
der Eingeborenen antworten kann. 2 

Auch in Manila, der Hauptſtadt der Philip⸗ 
pinen, iſt die Bedeutung der Geiſtlichkeit auf den 
erſten Blick zu erkennen. Zahlreiche Kirchen im 
ſpaniſchen Dominikanerſtile und mächtige Klöſter 
legen Zeugniß davon ab. Die Ciudad, die Alt- 
ſtadt Manilas, die am linken Ufer des Fluſſes 
Pafig liegt, trägt ganz Altſpaniens Charakter: 
fie iſt ernſt, ſtolz, düſter — ein Stück aus aller 
Zeit. Hier herrſcht Schweigen; über dem Fluſſe 
aber liegt die Escolta, der große Boulevard, in 
dem Handel und Leben ihren Mittelpunet finden. 
In drei, vier Reihen liegen hier die Schiffe auf 
dem breiten Strome, Segler und Goeletten, die 
Packetboote nach Singapore und nach Ebina, und 
ein gewaltiges Leben und Treiben ſtrömt von 
ihnen aus, fluthet nach ihnen hin. Wenn die 
Nacht naht und das Angelus ertönt, dann 
erreicht das Leben auf der Escolta ſeinen 
Höhepunct. Dann figen die Leute plaudernd und 
rauchend vor den Bodega's, offene Wägelchen füh⸗ 
ren die Eingeborenen über die Straße, in raſen⸗ 
der Carrière fahren die Kaleſchen daher, die die 
Europäer auf die Promenaden oder zum Con⸗ 
certe auf der Luneta führen. Und die Cigarren⸗ 
ſabriken ſchließen ſich und zu Tauſenden wandern 
die Cigarrenas heim, Miſchlinge aller möglichen 
Raſſen, alle mit offenem Haare, alle große Ei» 
garren rauchend. Auf den Philippinen raucht 
Alles Cigarren, Männer und Weiber, ſelbſt die 
Negritoweiber, die das glimmende Ende zwiſchen 
die Zähne ſtecken. So fluthet denn dieſe unend⸗ 
liche Schaar der Cigarrenmädchen durch die 
Straßen, lachend und ſcherzend, und vor allen 
Auslagen ſtehen bleibend, um ſie mit begehrlichen 
Blicken zu prüfen. Beſonders die Schmudläden 
ziehen file an; es iſt unglaublich, eine wie große 


Menge von koſtbaren Schmuckgegenſtänden die 
eingeborenen Mädchen, ſelbſt die armen, ver⸗ 
brauchen. 


Jetzt, gegen Abend, beginnt das Concert 
auf der Luneta einer großen Wieſe am Strande, 
zu dem ſich die vornehme Welt einfindet. Die 
Mufik rauſcht, die Wellen ſchlagen leicht ans 
Ufer, ein friſcher Seewind weht, draußen von 
der Rhede zeichnen ſich die Conturen der großen 
Dreimafler und mächtigen Dampfer ab, und die 
untergehende Sonne wirft einen feurigen Gold⸗ 
glanz auf die Gipfel der Sierra di Mariveles. 
Traumland, Traumland. 

Aber der Traum hat auch eine dunkle Seite 
der Wirklichkeit. Die Spanier, die die Inſeln 
nun mehr als 300 Jahre befien, haben für 
ihre Entwickelung ſehr wenig gethan. Sie haben 
auch hier die Politik befolgt, die Eingeborenen 
in Beſchränkung und Dumpfheit, in Abhängig⸗ 
keit und Unterdrückung zu halten. Die Verwal⸗ 
tungsſtellen blieben den Altſpaniern vorbehalten, 
die hier ein willkommenes Feld für ihren Ehr⸗ 
geiz oder ihre Gewinnſucht fanden. Die Con- 
quiſtadores von 1571 blieben fremde Herren im 
Lande. Allmählich aber bildete ſich eine Miſch⸗ 
lingsbevölkerung, die die Inſeln als ihre Hei⸗ 
math anfieht und an der Leitung ihrer Geſchicke 
theilzunehmen verlangt. So wird ſich über lang 
oder kurz auf den Philippinen die Geſchichte 
des ſpaniſchen Süd⸗Amerika wiederholen, und 
eine neue Epoche wird für dieſe paradiefiſchen 
Inſeln beginnen. 


Die Mohamedaniſche Religion 


hat für den Uneingeweihten viel Geheim nißvol⸗ 
les. Die ſchnelle Auffaſſung der Sinne, das 
wilde Spiel der glühenden Phantaſie, die Gegen⸗ 
ſätze des ſcharfen Verſtandes und der Sehnſucht 
nach dem Uebernatürlichen, die das 8 des 
Islams ausmachen, fordern nach der religföſen 
Seite ein gewiſſes Intereſſe für ſeine Bekenner 
unbedingt heraus und wir glauben daher unſern 


Lodzer Tageblatt. 


Leſern mit der nachſtehenden Skizze, die dem ſo⸗ 
eben erſchienenen zwölften Band von „Meyers 
Konverſations⸗exikon“ entnommen iſt, eine ans 
ziehende Lektüre zu bieten. 

Die von Mohamed ſtammende Religions- 
lehre, welche von ihren Bekennern ſelbſt Islam, 
d. h. völlige Hingebung an Gott, genannt wird, 
beruht auf der im Koran enthaltenen, für Offen⸗ 
barung geltenden Ausſprüchen des Stifters, und 
den in der Ueberlieferung (Sunna) erhaltenen 
Berichten über ſeine ſonſtigen Aeußerungen te. 
Mohamed war kein ſpekulativer Kopf; ſeine 
Lehren find nur zum geringen Theil original, 
diejenigen von Gott und feinen Eigenſchoften, 
vom Satan, von der jenfeitigen Belohnung und 
Beſtrafung, vom Weligericht weſentlich jüdiſch; 
ebenſo erhielt er von den Juden faſt ſeinen 
ganzen geſchichtlichen Apparat, und ſelbſt ein 
großer Theil der Rechtsbeſtimmungen iſt den jü- 
diſchen nachgebildet. Mohamed hatte den Juden 
feiner Zeit faſt nichts vorzuwerfen, als daß fie 
das nur für eine beſtimmte Zeit gegebene Geſetz 
für immer feſthalten, daß ſie infolgedeſſen weder 
Jeſus noch ihn ſelbſt als Propheten anerkennen 
wollten. Viel weniger nahm Mohamed vom 
Chriſtenthum auf; er verwarf Trinität und 
Chriſtologie. Dagegen entſtammen der Denk, und 
Anſchauungsweiſe der alten Araber viele Rechts⸗ 
ſätze des Islam und einige der wichtigſten ri⸗ 
tuellen Beſtimmungen, z. B. alles, was mit der 
Piligerſchaft zuſammenhängt; auch feine Sitten⸗ 
lehre geht weſentlich von der arabiſchen Auffaſ⸗ 
ſung von Gut und Böſe aus. Mohameds eigene 
Zuthaten find meiſt von untergeordneter Bedeu⸗ 
tung und beſtehen mehr in bewußten oder unbe⸗ 
wußten Abänderungen des Empfangenen als in 
wüklichen Neuerungen. Das mohamedaniſche 
Recht ſtellt das kirchliche Recht an die Spitze; 
es iſt zunächſt Glaubenslehre und enthält als 
ſolche ſechs Hauptſätze. Die beiden erſten find: 
„Es iſt nur Ein Gott (Gott iſt Golt), und Mo⸗ 
hamed iſt ſein Prophet.“ Nach Mohamed iſt die 
Offenbarung Gottes in der Welt eine fortſchrei⸗ 
tende, und er nimmt ſechs Stufen in derſelben 
an: Adam, Noah, Abraham, Moſes, Chriſtus 
und Mohamed, welcher als Kreditiv nicht Wun⸗ 
der, wie andere Propheten, erhielt, ſondern den 
Koran, der als das abſolut vollkommene Wort 
Gottes ſelbſt das höchſte Wunder iſt. Es bedarf 
daher ferner keines Propheten, Mohamed iſt der 
letzte und höchſte derſelben, daher er Chatam ul 
anbija („Siegel der Propheten“) genannt wird. 
Der dritte Hauptſaß handelt vom Koran (f. d.) 
Den vierten Hauptſatz bildet die Lehre von den 
Engeln, die in gute und böfe, mit vielen Unter⸗ 
abtheilungen, zerfallen. Hier iſt ein Hauptſitz des 
mohamedaniſchen Aberglaubens. Der fünfte Haupt⸗ 
ſaß umfaßt den Glauben an den unbedingten 
Rathſchluß Gottes. Derſelbe iſt weſentlich be⸗ 
dingt durch den Gottesbegriff und deſſen alles 
widerſtandslos beherrſchende Macht. Alle Geſchicke 
des Menſchen, die guten wie die widrigen, find 
von vornherein beſtimmt. Allerdings iſt Moha⸗ 
med in Durchführung dieſes Satzes, der ſich ihm 
aus dem thatſächlichen Widerſpruche zwiſchen der 
Göttlichkeit ſeiner Sendung und der ablehnenden 
Haltung ſeiner Landsleute ergab, nicht konſe⸗ 
quent; er ſpricht ſich, wo es auf praktiſche und 
moraliſche Vorſchriften ankommt, im Sinne der 
Willensfreiheit aus, die von ſpätern Auslegern 
als Jrade dschus’ije, d. b. partifulärer Wille, 
bezeichnet wird. Offenbar iſt ihm dieſer Wider⸗ 
ſpruch nicht zum Bewußtſein gekommen. Die 
fpätern theologiſchen Partelen haben heftige 
Streitigkeiten darüber geführt; bei den jetzigen 
Muslimin herrſcht jedenfalls der Fatalismus, 
und damit ſteht die bekannte Stabilität der is⸗ 
lamiſchen Kultur in engem Zuſammenhang. Der 
ſechſte Hauptſatz enthält die Lehre von den letzten 
Dingen. Für die, welche im Kampfe für den 
Glauben fallen, wird der Ausgang ihres irdi⸗ 
ſchen Lebens der fichere Eingang in das Para- 
dies, wo ihrer irdiſche Freuden in höchſter Pos 
tenz warten. Der Jüngſte Tag be ginnt mit der 
Auferſtehung, und es verbindet ſich die Seele 
wieder mit ihrem Leib. Es folgt dann das Ge⸗ 
richt, das mit der Verdammung der Ungläubigen 
beginnt und nächſt dem „Allah iſt Allah und 
Mohamed ſein Prophet“ vielleicht den wichtigſten 
Artikel dieſer Glaubenslehre bildet. Die Moral 
des Islam weiſt zwar nicht die Erhabenheit der 
chriſtlichen auf und ſteht auch der jüdiſchen an 
Ernſt nach; aber wenn Mohamed auch nicht 
das große Prinzip der Liebe und Duldung pre⸗ 
digte, jo ſchärfte er dafür feinen Gläubigen die 
Tugenden der Ergebung in Gottes Willen, Ver⸗ 
träglichkeit und Wohlthätigkeit ein. Diebſtahl, 
Lüge und andre Laſter werden ſtreng bekämpft. 


Beſonders hervorzuheben iſt die praktiſche Tole⸗ 


ranz des Islam gegen Andersgläubige, die zwar 
nur auf der Verachtung beruht, den Islam 
aber, vorübergehende Ausbrüche des Fanatismus 
abgerechnet, vor Verfolgungswuth bewahrt. 


Die mohamedaniſche Religion als Praxis 
beruht auf fünf unerläßlichen Geboten (Ferais). 
Als erſtes Gebot wird auferlegt die Herſtellung 
der Reinheit in levitiſchem Sinne durch Waſchun⸗ 
gen vor dem Gebet und in andern Fällen. Das 
zweite Gebot fordert die Abhaltung der fünf 
täglichen Gebete. Die Stellung beim Gebet wie 
die (arabiſchen) Worte desſelben fird genau bes 
ſtimmt; das Geſicht iſt dabei nach Mekka ge⸗ 
wendet. Der Tag der gemeinſamen Gottesvereh⸗ 
rung, nicht aber leiblicher Ruhe, iſt der Freitag. 
Außerdem feiern die Muslimen noch die beiden 
Beiramfeſte (das große Opferfeſt am letzten Tage 
der Wallfahrt und das Feſt der Faſtenbrechung) 
und die Geburt des Propheten (Molid). Das 
dritte Gebot betrifft das Almoſen, das übrigens 
geradezu zur zwangsweiſe erhobenen Armen⸗ 


(bald Staats-) Steuer geworden war. Kein Mus⸗ 


lim erfüllt das Gebot, der nicht den zehnten 
Theil ſeines Einkommens als Steuer bezahlt. 
Uebrigens iſt das Vermögens⸗, beſonders das 
Erbrecht reich ausgebildet; nur Hypotheken⸗ und 
Verjährungsrecht find unbekannte Dinge. Bäder, 
Brunnen, Brücken, Mauſoleen, Spitäler, Speiſe⸗ 
anſtalten für die Armen, Hoſpitäler, Irrenhäu⸗ 
fer, Schulen, Bibliotheken, ſelbſt Feſtungswerke 
werden durch Stiftungen erhalten. Das vierte 
Gebot fordert die gewiſſenhafle Beobachtung 
der Faſten. Zwar verwarf Mohamed ſonſt di⸗ 
freiwillgen Bußübungen, aber die chriſtliche 
Faſtenzeit nachahmend, ſetzte er die Faſten des 
Monats Ramadhan ein, während deſſen der 
Muslim, ſolange die Sonne am Himmel ſteht, 
Enthaltung üben muß. Hinſichtlich des fünften 
Gebots, das die Beſtimmungen über die Wall⸗ 
fahrten enthält, iſt eine Dispenſation möglich, 
inſofern man einen Erſatzmaau ſtellt oder die 
Koſten für dieſen an die Armen vertheilt. Nach 
dem Geſetz ſoll jeder Muslim wenigſtens einmal 
in ſeinem Leben die Kaaba beſuchen. In Wirk⸗ 
lichkeit aber wird ein ſolcher Beſucher (Hadſchi), 
wenigſtens in den Arabien fernliegenden Ländern, 
als Merkwürdigkeit betrachtet. Neben dieſen Ge⸗ 
boten exiſtirt eine große Reihe von Berboten, z. 
B. das Verbot des Weintrinkens, des Glüdd- 
ſpiels (nur das Schachſpiel iſt erlaubt), des Gr» 
nuſſes von Schweinefleiſch und von erſticktem 
Vieh, des Wuchers, der Wahrſagerei und An⸗ 
wendung von Zauberformeln. Einen Unterſchi⸗d 
zwiſchen Staat und Kirche kannte Mohamed 
nicht; wie det ganze Orient den Staat ſich nur 
als Theokratie denken kann, ſo regelt auch der 
Koran das Stand. Juſtiz⸗, Sanitäls. und Por 
lizeiweſen. Die Begriffe von Recht und Religion 
treten durchaus ungeſchieden auf; die Juriſten 
find Theologen und umgekehrt. Die in den 
Schulen bei den Moſcheen ſtudierenden Jünglinge, 
welche in der Türkei Softas, anderswo Talibe 
(„Sudende*, d. h. nach Wiſſen) genannt werden, 
reflektieren ſowohl auf geiſtliche als auf weltliche 
Aemler und Würden. Der Padiſchah oder Groß⸗ 
herr zu Konſtantinopel iſt nicht bloß weltlicher 
Regent, ſondern auch Chalif. In erſterer Be⸗ 
ziehung vertritt ihn der Großvefir, in letzterer, 
als Glaubensoberhaupt, Nachfolger und Stell⸗ 
vertreter des Propheten, der Großmufti, gewöhn⸗ 
licher Scheich ul Islam („Glaubensälteſter“) ge⸗ 
nannt. Ihm fteht die höchſte Entſcheidung in 
Glaubensſachen zu, und unter ihm ſteht die ganze 
Gilde der Ulemas oder der zur Kirche und Ju⸗ 
ſtiz gehörenden Perſonen. Das Recht ſpricht in 
ſehr ſummariſcher Art und ohne Möglichkeit des 
Appells der Kadi, ein unbeſoldeter, ebendeshalb 
in der Regel auch durchaus beſtechlicher Beamter. 
Das Strafrecht läßt ſich auf kein Prinzip zurück ⸗ 
führen. Jahrelange Kerkerhaft gehört zu den un⸗ 
bekannten Dingen; um fo graufamer find in den 
öſtlichen Islamländern noch heute (wie ehedem 
auch in der Türkei) die körperlichen Strafen. 
Die Prieſtergenoſſenſchaft ergänzt ſich aus frei 
ſich bheranbildenden Mitgliedern. Der Eintritt in 
die Gemeinde geſchieht durch die Beſchneidung, 
die in religiöfer Beziebung ganz dasſelbe iſt, 
was bei den Chriſten Taufe. Sie findet meiſt 
zwiſchen dem ſiebenten und achten Jahre ſtatt, 
kann aber ſelbſt im ſpäteſten Alter nachgeholt 
werden. Auch die Ehe erhält einen religiöfen 
Charakter, indem der Vollzug des Ehekontrakts 
vot dem Imam (Vorbeter, Gemeindevorſteher) ge⸗ 
ſchieht. Der Koran hat die Vielweiberei aus den 
beſtehenden Sitten der Araber einfach aufaenom⸗ 
men, aber eben dadurch in die geheiligtſten Tra⸗ 
ditionen des Mohamedanismus für immer ver⸗ 
woben einer der vielen Nachtheile der theokra⸗ 
tiſchen Verquickung des Civilrechts mit den Glau⸗ 
bensregeln. Uebrigens find nur vier rechtmäßige 
Frauen, daneben freilich eine unbeſchränkte Zahl 
von Konkubinen geſtattet. Scheidungen ſind leicht 
und häufig. Wenn eine Sklavin dem Herrn ein 
Kind geboren hat, ſo iſt dieſer dadurch verbun⸗ 
den, ſie bei ſich zu behalten; nach ſeinem Tode 
wird ſie frei. Kinder folgen durchaus dem 
Stande des Vaters. Obgleich Mohamed ſelbſt 


ein Gegner der orientaliſchen Askeſe war, fo hat 


dieſe dennoch auch im Islam Plaß gegriffen. 


Der Islam, heute über ein Siebenfel des 
Menſchengeſchlechts gebietend, war urſprünglich 
ſpeziſtſch arabiſche Nationalreligion, paßte ſich 
aber bald jeder geiſtigen und moraliſchen Eigen⸗ 
thümlichkeit der Einwohner von Weſt⸗ und Cen⸗ 
tralaflen an. Die ſchnelle Auffaſſung der Sinne, 
das wilde Spiel der glühenden Phantafie, die 
Gegenſäßze des ſcharfen Verſtandes und der Sehn⸗ 
ſucht nach dem Uebernatürlichen; alles findet 
hier gleiche Befriedigung. Die Gottesidee iſt we⸗ 
niger ſympathiſch als die chriſtliche, aber ebenſo 
erhaben und namentlich begreiflicher. Dabei aber 
muß als Hauptgrund des ſchnellen Sieges, den 
der Islam über jo große Fändermaſſen davon⸗ 
trug, neben der durch Fanatismus, Eroberungs⸗ 
und Beuteſucht gehobenen Volkskraft der Araber, 
neben der Größe ihrer Staatsmänner und Feld⸗ 
herren die damalige Verkommenheit des Chriſten⸗ 
thums im Morgenland betrachtet werden. Im 
Gezänk über die Geheimniſſe der Dreſeinigkeit 
und der Natur Chriſti war alles chriſtliche Leben 
erſtorben; die Parteien haßten und verfolgten 
einander und waren meiſt willige Werkzeuge des 
elenden byzantiniſchen Deſpotismus. Da traf 
die Wetterwolke des jugendfriſchen, begeiſterten 
Arabervolkes auf das morſche Gebäude, und auf 
ſeinen Trümmern erhob ſich ein neuer Bau. Das 
arabiſche Reich entwickelte ſich ſchnell zu hoher 
Blüthe, ſeine Bewohner überragten die Europäer 
an Bildung und Wiſſenſchaftlichk⸗it; doch eben ſo 
raſch erſtarrte auch die mohamedanſſche Kultur 
wieder, ſobald der erſte Aufſchwung zum Still⸗ 
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Der Mohamedanismus ver 
mag nicht aus der religiöſen Kulturentwickelung 
in die politiſche hinüber und hinaufzuſchreiten, 
denn er iſt noch mehr als der Katholizismus 
gerade der Theorie nach unwandelbar; Neuerung 
(bid’a) iſt dem Moslim der ſchwerſte Frevel, 
Trotzdem konnte er ſich bei ſeiner Verbreitung 
über ſo verſchiedenartige Völker dem Einfluß 
der von dieſen aus auf ihn einwirkenden Bil⸗ 
dungs elemente 
die große Anzahl von mohamedaniſchen Sekten. 


— Ein luſtiger Schüleraufſatz macht 
in Kölner Lebrerkreijen die Runde. Das The- 
ma lautete: In der Schule. Hier die Ausfüh⸗ 
rung: „Das Schulzimmer beſteht aus der Wand⸗ 
tafel, den Bänken, den Tintenfäſſern, dem Stock 
und dem Lehrer. Die meiſten Sachen in unſerer 
Schule find ſehr alt, nur der Stock iſt neu. Wer 


ſtand gebracht war. 


noch ſpäter wie der Lehrer in die Schule kommt, 


iſt der größte Faulenzer und wird durch dieſen 
beſtraft. Auf der Wandkarte find Flüſſe und 
Städte gemalt, damit wir ſie auswendig lernen 
müſſen. Der Lehrer hat mit dem Stock ein Loch 
ins gelobte Land geſtoßen. Mit dem Globus 
macht er die Sonnenfinſterniß. In der Geſang⸗ 
ſtunde ſtreicht der Lehrer den Bogen, auch ſchlägt 
er uns fo lange den Takt, bis es klappt. Wit 
fingen do bis la; einige können noch höher: der 
Lehrer kann es am tiefſten, aber der kommt nicht 
in die Höhe. In der Schule hängt auch eln 
Thermometer; mit dieſem macht man es im 
Sommer heiß, bis frei iſt; der Lehrer ficht jo 
lange darauf, bis es 20 Grad find. In der 
Freiviertelſtunde eſſen wir eine halbe Stunde lang 
unſer Butterbrot. Der Schulinſpektor lobt uns 
immer, aber der Lehrer iſt doch froh, wenn er 
wieder fort iſt. In der Turnſtunde ſpringen wir 
über den Bock; der Lehrer ſpringt zuerſt, daß er 
kracht, dann ſpringen wir nach und ſtärken unſere 
Glieder. Der Lehrer macht uns zu ordentlichen 
Menſchen; denn Fleiß bricht Eis. Wer Aepfel 
ſtiehlt, kommt einen herunter; wer ſie aber dem 
Lehrer ſtiehlt, kommt zwei herunter. Wenn der 
Lehrer die Orgel ſpielt, treten wir ihm den Balg 
und fingen zweiſtimmig dazu; wenn man ihm 
den Balg zu arg tritt, quietſcht die Orgel. Jetzt 
iſt der Lehrer krank und hält keine Schule; wir 
wiſſen nicht, ob es wieder gut wird, aber wir hof⸗ 
fen das Beſte.“ 

— Die Verlobung eines Japaners 
aus fürſtlichem Geblüt mit einer deutſchen 
Dame erregt allgemeines Intereſſe. Es handelt 
ſich um den Vikomte Seiſtro G. Matfudira, einem 
Sohn des letzten japaniſchen Daimto (Lehensfürſt) 
von Schimabara bei Nagaſ ki, und Fräulein 
Eliſabeth Opitz, Tochter des Maſors z. D. Opitz 
aus Dresden. Der Vikomte bildet ſich gegen⸗ 
wärtig auf der Forſtakademie zu Eberswalde im 
Forſtfach aus und gedenkt ſeine Hochzeit nach 
Beendigung feiner Studien in Deutſchland zu 
feiern. Er ift der erſte Japaner von fürſtlicher 
Geburt, der fi mit einer Deutſchen (oder Euro» 
päerin überhaupt) vermählt, und ſtammt aus 
einer der 262 Familien, in denen die Würde 
eines Daimio oder Lehnsfürſten ſeit dreihundert 
Jahren erblich mar. Die Daimio⸗Familie Mat⸗ 
ſudaira leiſtete jedoch mit den übrigen Daimio⸗ 
Familien am 14. Juli 1871 zur Stärkung der 
Baiferlihen Macht freiwillig auf ihre erbliche 
Würde Verzicht, und der letzte Daimio von 
Schimabora, der Vater des Bräutigams, lebt 
ſeltdem als Privatmann in der Hauptſtadt Tokio 
auf ſeinen Gütern in ſeinem früheren Erblande. 
Das Geſchlecht der Fürſten von Fiſen (oder rich⸗ 
tiger „Hiſen“) iſt übrigens ſchon am Anfange 
dieſes Jahrhunderts in Deutſchland bekannt ger 
worden und zwar durch den erſten ruſſiſchen 
Weltumſegler Adam v. Kruſenſtern, der mit dem 
Geſandten Reſanow am 17. Dezember 1804 in 
Nagaſaki vom Fürſten von Fiſen aufgenommen 
wurde und ſich ein halbes Jahr lang dort auf⸗ 
hielt. Kruſenſtern beſchreibt in feiner „Reife um 
die Welt“ den feierlichen Empfang durch den 
Fürſten wie folgt: 

„Es war am 16. Dezember, als der Ge⸗ 
ſandte ans Land fuhr. Der Prinz von Fiſen 
halte fein eigenes Boot zu dieſem Zwecke nach 
Nagaſaki geſchickt. Das Boot übertraf an Größe 
(es war 120 Fuß laug) und Pracht alles, was 
ich von dieſer Art geſehen habe. Die Wände 
und Plafonds der vielen Rafüten und Abtheilungen 
waren alle mit dem ſchönſten Lack überzogen; 
die Treppen, von rothem Holze, ſo fein polirt, 
daß dieſe Politur ſelbſt vom Lacke kaum übers 
troffen wurde. Die Dielen waren mit Matten 
und koſtbaren Teppichen belegt. Die Vorhänge 
vor den Thüren waren pon reichen Stoffen, und 
über das ganze Boot hingen doppelte Reihen ſei⸗ 
dener Zeuge von verſchiedenen Farben. Sowie 
der Geſandte das Boot betrat, wurde die ruſſiſch⸗ 
kalſerliche Standarte aufgezogen, welche mit der 
Flagge des Prinzen von Fiſen zuſammen wehte. 
Die Wache des Geſandten, die mit an Bord 
dieſes Fahrzeuges bag nahm ihren Platz auf 
dem oberſten Verdecke neben der Standarte 
ein. Eine unzählige Menge don Booten umgab 
das Schiff, ſie begleiteten den Geſandten bis zur 
Stadt.“ 

— Spanien verzeichnet maſſenhafte Deſer⸗ 
tionen von wehrpflichtigen Burſchen. Dieſelben 
wandern nach der argentiniſchen Republik aus, 
um nicht in Kuba dienen zu müſſen. Die Zahl 
der galiziſchen Deſerteure allein beläuft ſich bis 
jetzt auf 1067. Die Furcht vor dem gelben Fie⸗ 
ber, das die meiſten Soldaten des kubaniſchen 
Operationsheeres hinrafft, iſt ſchuld an dieſen 
Deſertionen. Aus Havana wird telegraphirt, die 
Zahl der zur Zeit im Spital liegenden Soldaten 
ſteige auf 11,000, 


nirgends ganz entziehen, daher 


1 
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Der Hausbeſorger erwiſchte den unter dem 
Bette Liegenden bei einem Fuße und zog den 
Mann hervor. Nun erſt erwachte der Gemüſe⸗ 
händler aus dem Halbſchlafe und erzählte, daß 
er über ſich und neben ſich Widerſtand gefunden 
habe und deshalb ſein fürchterlicher Traum, daß 
er lebendig im geſchloſſenen Sarge liege, auch im 
wachen Zuſtande eine Fortſetzung gefunden hatte. 
Gegen die Mauer zu wollte er hinaus, nur auf 
der freien Seite, von wo aus der noch vom ge⸗ 
noſſenen Wein Benebelte unters Bett gekrochen 
war, ſuchte er nicht die Rettung. Das Entſetzen 
der Retter ging in ein Höllengelächter über, und 
ſeit dieſer Schreckensnacht wird Herr Johann J. 
im ganzen Haufe nur „der lebendig Begrabene* 
genannt. 

— Aus der erſten Zeit des Ehele⸗ 
bens der Königin von England taucht 
jetzt ein Geſchichtchen auf, das den Vortheil hat, 
noch nie erzählt worden zu ſein, und nebenbei ſehr 
amüſant iſt. Königin Victoria mar damals eine 
große sports woman, liebte die feurigen Pferde 
und fuhr auf ihrem Weg nach Windſor oft ſo 
raſend ſchnell, daß ihrer Begleitung oft aagſt 
und bange wurde — natürlich um das Leben 
der Monarchin, nicht um das eigene. Beſonders 
abgehetzt aber waren jedesmal die Offiziere, die 
den Wagen escortirten, und noch mehr ihre Pfer⸗ 
de. Eines Tages nun hatte eine ſehr bekannte 
Perſönlichkeit, damals Rittmeiſter und jetzt zu 
den hervorragendſten Parlamentariern zählend, den 
Oberbefehl über die Escorte und ritt im ſchärf⸗ 
ſten Tempo an der Spitze feiner Truppe, direct 
hinter dem Wagen der Königin. Auf dem Rück⸗ 
ſitz des Wagens, fein Geſicht dem Escorten⸗Capi⸗ 
tän zugekehrt, ſaß der Prinz von Wales, damals 
ein Kind von wenigen Jahren. Der Rittmeifter, 
den das ſchnelle Fahren verdroß, hob ſeine Fauſt 
und machte mit derſelben eine ſo drohende Ge⸗ 
berde gegen den jungen Thronerben, daß derſelbe 
in ein Zetergeſchrei ausbrach. Sofort nahm die 
beſorgte Mutter das erſchrockene Kind auf ihren 
Schoß, und es gelang ihr balo, obwohl fie keine 
Ahnung von dem Grund des lindlichen Entſetzens 
hette, den Prinzen ſoweit zu berudigen, daß er 
ſeinen früheren Platz einnehmen konnte. Kaum 
war das geſchehen, ſo wiederholte der grimmige 
Rittmeiſter fein Manöver mit dem gleichen Er⸗ 
folge, und ſetzte daſſelbe ſo lange fort, bis der 
Wagen endlich nach Windſor gelangte. Hier er⸗ 
fuhr die Königin, was eigentlich mit dem Kinde 
paffitt war, und man kann ſich denken, daß Ritt⸗ 
meiſter K. niemals wieder das Commando der 
königlichen Escorte erhielt. Aber etwas Anderes 
hatte er auch gar nicht beabfichtigt! 

— Die weiße Frau ſoll, wie der Ber⸗ 
liner Correſpondent eines neubegründeten Londo⸗ 
ner Blattes („Daily Mail“) feinen Leſern weiß 
macht, in vergangener Woche im Berliner 
Schloſſe geſehen worden ſein. Ein dienſtthuender 
Kammerherr ſah die Erſcheinung plötzlich vor 
fi) aus dem Boden des Corridors auftauchen. 
Die Geſtalt war in Weiß gehüllt und trug einen 
mit wundervollen Edelſteinen beſetzten Gürtel. 
Die eine Hand ruhte auf demſelben, die andere 
Hand hielt fie warnend in der Luft erhoben. 
Der Ausdruck ihres Gefichts war überaus eruft 
und ſtreng. Das Schlüſſelbund, das fie ſonſt in 
der Hand zu tragen pflegte, führte fie diesmal 
nicht mit ſich. Der Kammerherr gerieth in die 
größte Beſtürzung über den Anblick des Phan⸗ 
toms und trug die Alarmnachricht ſofort im 
Schloſſe umher. Der Kaiſer, dem die Nachricht 
gemeldet wurde, blieb völlig unbewegt und gab 
nur Befehl, alle Wachen des Schloſſes zu ver⸗ 
doppeln und in verſchiedenen Theilen beſondere 
Wachen auszustellen, um jeden Eindringling auf 
der Stelle zu verhaften. — (Derartige Geſchich⸗ 
ten werden von Zeit zu Zeit erfunden. Sollte 
wirklich ein Spaßvogel in der Gewandung einer 
„weißen Frau“ in den Corridoren des Schloſſes 
zumgehen“, jo werden die verſtärkten Wachen hof⸗ 
entlich im Stande ſein, ihn abzufaſſen.) 

— Auf den Leim gegangen. In der 
Frankenſtraße in Frankfurt a. M. wurde ein rad» 
fahrender Agent, welcher dort einige hübſche Tou⸗ 
ten ausführte, von einem Herrn angeredet, welcher 
dem Radfahrer ſein Compliment über ſeine Fixig⸗ 
leit machte. Dann bat der Herr den Agenten, 
ihn auch einmal das Rad beſteigen zu laſſen, 
um dem Meiſter der Radfahrkunſt auch ſeine 
Fertigkeit zeigen zu können. Der Agent, ge⸗ 
ſchmeichelt durch die ihm zu Theil gewordene 
Anerkennung, ſtellte dem Unbekannten bereitwil⸗ 
1 ſein Rad zur Verfügung. Dieſer benutzte 

edoch nicht zur Ausführung von künſtleriſchen 
Bei ungen, ſondern zu dem profanen, allerdings 
ſehr einträglichen Zweck, ſchleunigſt damit fortzu⸗ 
radeln. Selbſtredend war der Agent außer 
Stande, dem Ausreißer zu folgen, fo daß dieſer 
auf dem Bieykle entkam. 


Neueſte Nachrichten. 


Breslau, 17. September. Mährend der 
Arbeitszeit in pfoffek nahe Myslowitz brach das 
Gerüſt, ſowie die Wand eines Neubaues zu⸗ 
ſammen. Unter großen Schwierigkeiten wurden 
neun Arbeiter aus dem Schutt hervorgezogen, 
einer war getödtet, drei ſchwer und die übrigen 
fünf leicht verletzt worden. 

Thorn, 17. September. In Glefin bei 
Nakel erkrankten in einer Arbeiterfamilie nach 
dem Genuß von Pilzen unter Vergiftungsſymp⸗ 
tomen acht Perſonen. Troß ärztlicher Hilfe find 
bereits drei Erwachſene geſtorben, darunter die 
Pilzſammlerin, die 80 jährige Großmutter der Far 
milie, welche als gute Pilzkennerin galt. Welcher 
Art bie Pilze geweſen, konnte nicht mehr feſtge⸗ 


ſtellt werden. — Der Kaiſer trifft am 22. oder 
23. September in Rominten ein. Das ange⸗ 
kaufte Weller'ſche Logirhaus bleibt unter dem 
Namen Kaiſerhotel dem Fremdenverkehr erhalten, 
nur muß der Pächter zur Zeit der Anweſenheil 
des Kaiſers zur Vergebung von Fremdenzimmern 
die Genehmigung des Verwalters der Oberförſte⸗ 
rei, Baron Speck, einholen. 

Halle a. S., 17. September. In der 
biefigen Klinik wurde ein Fall von Lepra⸗Erkran⸗ 
kung conſtatirt. Der Erkrankte iſt ein Ausländer, 
welcher ſich die Krankheit vermuthlich während 
ſeines Aufenthaltes auf den Molukken zugezogen 
hat. Er wurde auf die Iſolirſtation gebracht 
und der Regierung darüber Bericht erſtattet. 

Krakau, 17. September. Geſtern Abend 
nach 9 Uhr iſt der Raifer Franz Joſef auf dem 
hieſigen Bahnhofe eingetroffen, wo ihm die Be⸗ 
völkerung eine großartige Huldigung darbrachte. 
Die Stadt war feſtlich beleuchtet. Der Aufent⸗ 
halt des Kaiſers währte nur eine Viertel⸗ 
ſtunde. 

Angoulöme, 17. September. Die heu⸗ 
tige Schlußrevue über die Manödver⸗Truppen war 
vom herrlichſten Wetter begünſtigt. Präſident 
Faure wohnte derſelben mit dem Minifterpräfl- 
denten Méline und dem Kriegsminiſter Billot, 
ſowie den ausländiſchen Offizieren auf der Tri⸗ 
büne bei. 

London, 17. September. Times und 
Daily News veröffentlichen einen Brief Dilkes, 
welchen derſelbe an einen Korreſpondenten auf 
deſſen Anfrage über Dilkes Anſichten darüber, 
was die engliſche Regierung in Betreff der Türkei 
zu thun hätte, gerichtet hat. In dem Briefe 
nimmt Dilke zunächſt Bezug auf die Schwäche 
der engliſchen Flotte und ſagt dann, eine von der 
engliſchen Flotte gewaltſam erzwungene Durchfahrt 
durch die Dardanellen könne begreiflicherweiſe einen 
allgemeinen Krieg veranlaſſen, für den England 
durchaus nicht vorbereitet ſei. Ein gewaltſames 
Vorgehen irgendwo anders als in Konſtantinopel 
könnte leicht dazu führen, daß die Türkei in einer 
Weiſe unter die Mächte vertheilt würde, durch 
welche England viel verlieren, aber nichts gewin⸗ 
nen würde. 

Konſtantinopel, 17. September. Ger 
ſtern gab es wieder zwei Mal Panik, in Galata 
und in Pera. An den Quais ſammelten ſich 
Frauen, die Einſchiffung verlangten. In einem 
Fall entſtand die Panik durch Arretirung eines 
Armeniers, welcher ſich der Polizei widerſetzte. 
Die Schutzmaßregeln find verſtärkt, Wachpoſten 
und Patrouillen vermehrt. Die Polizei befürchtet 
Brandlegungen. Es heißt, daß vier verhaftete 
Armenier die Waſſerleitungen von Dirkas und 
Taxim zu vergiften beabfichtigten. Man fand 
große Packete Giftſtoff, jedoch vermuthet man 
dahinter ein von der Polizei ausgeſprengtes Ge⸗ 
rücht. Der bisherige Gouverneur von Konſtanti⸗ 
nopel Redran Paſcha, der intimſte Rathgeber des 
Sultans, iſt abgeſeßt. Man glaubt hier an eine 
bevorſtehende diplomatiſche Action Englands. Die 
Botſchafter bezeichnen in ihren Berichten an die 
Mächte den Sultan als einzig für die kritiſche 
Lage verantwortlich. Auf Grund neuer Inſtruc⸗ 
tionen beſtehen die Botſchafter auf Einfahrt von 
ſechs Panzerſchiffen, was die Pforte energiſch ver⸗ 
weigert, jedoch ſoll ein betreffendes Irade ber 
ſchloſſen ſein. Auch wurde in den Moſcheen eine 
Proclamation verleſen, daß die Mächte der Türkei 
durch Entſendung von Panzern zu Hilfe kommen 
wollen, um das Land gegen das Ueberhandnehmen 
der inneren Feinde zu ſchützen. Vor der Bospo⸗ 
rusmündung bei Kawak ſollen rufſiſche Schiffe 
kreuzen. 


Telegramm 


Kopenhagen, 18. September. Ihre 
Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin von 
Rußland gedenken am Sonntag nach England 
abzureiſen. Vor der Abfahrt wird in der hieſigen 
ruſſiſchen Kirche Gottesdienſt abgehalten werden 
und an Bord der kaiſerlichen Yacht ein Ab» 
ſchiedsdejeuner ſtattfinden. Die Prinzeſſin von 
Wales reift an Bord der Yaht „Osborne“ am 
Montag ab. 

Kopenhagen, 18. September. Das 
ruſſiſche Kaiſerſchiff „Standart“ kehrte von einer 
Probefahrt in die Nordſee zurück und brachte die 
aus 18 Perſonen beſtehende Beſatzung des nor⸗ 
wegiſchen Dampfers „Coriſawe“ mit, den es bei 
Lindesnaes ſinkend angetroffen hatte. 

Wladiwoſtok, 18. September. Die zur 
Erforſchung Kamtſchatkas ausgeſandte Expedition 
unter Bogdanowitſch und Lemiakin hat das Ge⸗ 
biet zwiſchen Ap⸗Tſchumukan und Ayan unters 
ſucht und ein weites ſehr goldhaltiges Terrain 
erſchloſſen. Man fand am Ufer des Fluſſes Ai⸗ 
kaſchta bis Ayan an vierzehn Stellen in vulka⸗ 
niſchen Schichten Barren ſehr reinen Goldes. 

Angouleme, 18. September. Bei dem 
Frühſtück, welches Präſident Faure heute gab, 
begrüßte er in einem Trinkſpruche die fremdlän⸗ 
diſchen Dfficiere und ſprach die Hoffnung aus, 
dieſelben würden den Empfang in guter Erin⸗ 
nerung behalten, den ihnen die Kameraden des 
franzöfiſchen Heeres bereitet hätten. Der Präſi⸗ 
dent fuhr fort, die Manöver hätten Zeuguiß ab» 


Lodzer Tageblatt 


Waffengattungen hätten trotz des harmoniſchen 
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gelegt von dem, was bervorragender Dar TOTEN E Zu 
und Hingabe der Offiziere leiſten könnten. Alle 


Zuſammenwirkens doch ein Bild ihrer eigenen 
Leiſtungsfähigkeit hervortreten laſſen. Faure trank 
ſchließlich auf das Wohl des Generals Caillot, 
der Offfciere und der Armee, die er Seele, Herz 
und Band der Nation nannte. 

Paris, 18. September. 
wurde der internationale meteorologiſche Con⸗ 
greß eröffnet. Zum Präfidenten wurde Mascart⸗ 
Paris und zum Bicepräſidenten Geheimrath Dr. 
v. Bezold-Berlin gewählt. Die Dauer des Eon» 
greſſes iſt auf acht Tage berechnet. 

Rom, 18. September. Geſtern Nachmittag 
4 Uhr wurde in Meſſina und in Reggio di 
Calabria ein ziemlich heftiger, etwa ſechs Secunden 
anhaltender Erdſtoß verſpürt. Schaden iſt nicht 
angerichtet worden. 

Rom, 17. September. Wie die Opinione 
meldet, wird der Uebertritt der Prinzeſſin Helene 
von Montenegro zur römiſch⸗katholiſchen Kirche 
in Bari in der Kirche San Nicola ſtattfinden. 

Athen, 17. September. Eine neue Bande 
von etwa 140 Köpfen iſt in dem Dorfe Zumba, 
im Innern Macedoniens, aufgetaucht. Die tür⸗ 
kiſchen Truppen verfolgen die Banden. Wie 
verlautet, haben neue Zuſammenſtöße zwiſchen 
den Truppen und den Aufſtändiſchen ſtattgefun⸗ 
den. Etwa 100 Mann von den Letzteren find in 
dem Klofter St. Denis, in der Nähe von Karya, 
eingeſchloſſen. 


Geſtern Mittag 


Angekommene Fremde. 


Arand Hotel. Herren: Blumenfeld aus Ungarn. 
5; Marynowioz aus Warschau. Bacharach aus 
Mainz, 


Hotel Vieterla. Herren: Wildt aus Warschau. 
— Eoncki aus Petrikau. — Cxgstochowski aus Czgstochau, 
— Jankowski aus Kolo, 

“Motel Mannteuffel. Herren: von Blumenberg 
aus Plock. — Kocinski aus Orenburg. — Hochegger 
aus Braunau. — Kostanecki aus Charbic. — W. 
nowski aus Szydlow. — Kremki 
Warschau. 

Rotel de Pelogne. Herren: Lipinski aus War- 
schau. — Kaczynski aus Zawada. — Dobezynski aus 
Kolo, — Sroczynski aus Nieznanowieo. — M-me Hopfer 
aus Wieruschow. 


und Jasienski aus 


Otowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 18. September 1896. 
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Getreidepreiſe. 


Marſcha u, den 16. September 1896 
(in Waggon⸗Ladungen 
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Fahr -Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der: 
ſelben in unmittelbarer Communik tion 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mai n. St. 1896. 


| Stunden ind und Rinuten. 
Antnelt tee], DE | | 
Züge in Lodz 3.03 8.03 | 9.83 11,50 4.33 8.47 11.18 
Abf. der Züge 
v. Koluſchki . 7.— 8.30 | 11.02 3.30 7.44|10.30 
Tomaſchom AN 645 — — 5.51 — 
„ Bzin 12.43 - — 3.23 — 
„ Iwangorod! — 6.32 — — 1218 — 
Skierniewiee] 1.08 — 7.08 9.35 — 9.05 
Klexandrowoſ—- — 3.10 — |» „ul — 2.30 
„Vromb.).= f “I — | — 2.32 — 5.50 — | 9.46 
„Berlin 58 < — | — 7.29 — 11.44 — 11.17 
„ Ruda Sul. | — I — 6.26 — | — | — 8.23 
„ Warſchau 11.50 — |5.20| 8.151245 — |7.10 
„ Noston 5.08 — | — — — | — |853 
> „ Petersburg 1243| — | — — 11.28 — 
„ Vetrokow — 5.50 — 7.17 1.45 5.43 7.55 
„ Cienflochau] — 1.26 — 3.44 11.41 3.23 — 
„ Zawiereie — 12.2900 — 1.39 10.85 2.13 — 
„ Dombrowa | — 11.30 — 12.10 9.06 1. — 
„ Sosnomiee | - II. 10 — 11.35 8.40 12.40 — 
5 — 11.300 — 12.10 9.25 1.— — 
— 1.0 — | - 8.54 719 — 
8 1 Giehochet — — 2.20 — 1.58 — | 1.38 
Abfahrt der 


Ankunft der Züge 


in Koluſchki 1.38 43| 8.08) 2.880 6.33] 8.48 
„ Tomaſchow 3.08 10.199 — 8.11 — 
„ Bzin 5.58 — 2.32 — 
„ Iwangorob 11.23 — 5.13 — | — — 
„ Skierniewiee 4.50 8.— 10.27 4 7.49 10.05 
7 et — — 3.10 9.10 | 348 
„ Bromb.) \23 — I — | 7191219 — | 6.37 
„ Berlin ) — — 5.59 6.24 — 11.45 
a „ Ruba Ouſowz. — 8.40 11.27) — 8.29 10.45 
„ Warſchau 6.10 9.55 1.25 5.20 9.85 12.— 
1.88 — 7.53 — — 
„ Petersburg 5.233 — 3.40 6.53 12.030 — 
„ Petrokom 241 — | 9.24 4.17 9.19 11.25 
& u 4.27 — 11.50 6.25 11.43 — 
„ Zawiereie 5.28 — 1.09 7.32 1.— — 
„ Dombrowa 6.06 — 2.17 8.37 2.04 — 
„ Sosnowiee 6.250 — 2.40 9.— 2.25 — 
„ Oranieg 6.20 — 2.10 8.30 2.— — 
Wien il — 8.34 7.4 — | — 
„ Giecjocinet — | — | 4.02j10.02)| — | 4.35 
Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen bie 


Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Inferaie 


ESS in Lodz 
Widsewska 64 


Cana ®kowity z dnia 19 Wrzesnia 
Netto 
Hurtowa w. 78˙% Rs. 8.85. 


Sxynkowa w. 78, „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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brunn FRANKFORT, 


Täglich 


Concert 


der neuengagirten 
russisch - kleinrussischen Zigeuner- 
Chors (10 Damen, 3 Herren), unter Leitung 
des Kapellmeisters Herrn Lipkin. 
Entree 20 Kop. 
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zu EU 


billigften 


reiſen. 


Reelle Bedienung wird zugefichert. 


Der Philojoph. 
Scene aus dem amerikanischen Freiheitskriege. 
Von 
A. Bierce. 


„Gefangener, wie heißen Sie!“ 

„Da ich meinen Namen morgen bei Tages⸗ 
anbruch verlieren werde, iſt es kaum der Mühe 
werth, ihn zu verheimlichen: Parker Anderſon.“ 

„Ihr Rang 7“ 

„Ein ziemlich niedriger. Offiziere find piel 
zu koftbar, um fie in dem gefährlichen Geſchäft 
eines Spions auf's Spiel zu ſetzen. Ich bin 
Sergeant.“ 2 

„Von welchem Regiment ?" 

„Entſchuldigen Sie; wenn ich dieſe Frage 
beantwortete, jo könnten Sie möͤglicherweiſe da» 
durch erfahren, welches Korps Ihnen gegenüber 
ſteht. Ich bin aber in Ihre Linien gekommen, 
um derartiges Wiſſen mir ſelbſt zu verſchaffen 
und nicht Ihnen.“ 

„Sie beſitzen Geiſt.“ 

„Wenn Sie Geduld zum Warten haben, 
werden Sie mich morgen völlig geiſtlos finden.“ 

„Woher wiſſen Sie denn, daß Sie morgen 
früh ſterben ſollen d“ 

„Das ift jo üblich bei Spionen, die man 
während der Nacht fängt. Es gehört ſo zu ſa⸗ 
gen zum Gefühl.“ 

Der General ſetzte die einem konföderirten 
Offizier von hohem Range und großer Berühmt⸗ 
heit angemeſſene Würde ſo weit bei Seite, daß er 
lächelte. Aber Niemand, der ſich in ſeiner Ge⸗ 
walt befand und ſeine Gunſt verloren hatte, 
würde dieſem äußeren Zeichen des Beifalls irgend⸗ 
welche günſtige Vorbedeutung beigelegt haben. 
Das Lächeln war weder leutſelig noch anſteckend; 
es theilte ſich den anderen Anweſenden nicht mit, 
weder dem gefangenen Spion, der es hervorge⸗ 
rufen, noch dem Wachtpoſten, der ihn in das 
Zelt gebracht hatte und nun, ſeinen Arreſtanten 
bei dem gelben Lichte der Kerze ſcharf beobach⸗ 
tend, ein wenig abſeits von dieſem ſtand — 
und das Geſpräch, oder beſſer geſagt, der hoch⸗ 
nothpeinliche Kriminalprozeß nahm ſeinen Fort⸗ 
gang. 

„Sie find alſo geſtändig, ein Spion und in 
der Verkleidung eines Soldaten der Konföderirten 
in dieſes Lager gekommen zu fein, um ſich heim⸗ 
lich Auskunft über die Anzahl und Dispofſition 
meiner Truppen zu verſchaffen 7“ 

„Beſonders über die Anzahl. Wie ſie dis⸗ 
ponirt find, wußte ich bereits: recht mürriſch.“ 

Das Geſicht des Generals heiterte ſich noch⸗ 
mals auf. Der Spion beſchaute, ſeinen grauen 
Schlapphut auf dem Zeigefinger herumwirbelnd, 
gemächlich ſeine Umgebung. Sie war einfach ge⸗ 
nug. Das Zelt war durch eine einzige Talgkerze 
erleuchtet, welche vom Heft eines Baſonetts ge⸗ 
halten wurde, das in einen Tiſch von Fichtenholz 
geſtellt war, an dem der General emſig ſchrei⸗ 
bend und ſcheinbar, ohne noch an ſeinen wider⸗ 
willigen Gaſt zu denken, ſaß. Ein alter, zer⸗ 
ſeßter Teppich bedeckte den Erdboden; ein noch 
weit älterer haariger Koffer, ein zweiter Stuhl 
und eine Rolle Wolldecken bildeten ſo ziemlich 
den ganzen Reſt der Ausſtattung. An einem 
großen, in den am Ausgange befindlichen Zelt⸗ 
pfahl geſchlagenen Nagel, hing ein Säbelgurt 
mit einem langen Säbel, einem Revolver im 
Halfter und einem Bowiemeſſer. Betreffs dieſer 
letzteren höchſt unmilitäriſchen Waffe pflegte der 


General zu ſagen, daß fie ein theures An⸗ 
denken an jene friedlichen Tage ſei, wo er ein 
Civiliſt war. 

Es war eine ſtürmiſche Nacht. Der Regen 


ſtel in Strömen auf die Zeltleinwand nieder und 
erzeugte jenes allen Zeltbewohnern bekannte 
dumpfe, trommelnde Geräuſch. Wenn die heu⸗ 
lenden Windſtöße gegen den gebrechlichen Bau 
anſtürmten, erbebte dieſer und riß hin und her⸗ 
ſchwankend an den Seilen und Pflöden. 

Der General hörte zu ſchreiben auf, faltete 
den halben Bogen Papier zuſammen und ſagte 
zu dem Soldaten: 

„Hier, Taſſmann, bringen Sie das dem 
Generaladjutanten und kommen Sie dann wieder 
hierher,“ 

„Und der Gefangene, Herr General!“ fragte 
dieſer mit einem Blick auf Anderſon. 

„Thun Sie, wie ich befohlen!“ erwiderte der 
Offizier kurz 

Der Mann nahm das Schreiben und drückte 
ſich zum Zelte hinaus. Der General wendete 
das ſchöne, ſcharf geſchnittene Geſicht dem Spion 
zu, ſah ihn nicht unfreundlich an und ſagte: 
„Das iſt eine ſchlimme Nacht, Sergeant.“ 

„Für mich, ja!“ 

„Errathen Sie, was ich geſchrieben habe!“ 

„Jedenfalls etwas Leſenswerthes. Und, viel⸗ 
leicht macht das nur meine Eitelkeit, ich möchte 
behaupten, daß ich darin erwähnt bin.“ 

„Richtig. Es find Bemerkungen betreffs 
eines Korpsbefehles, welcher den Mannſchaften 
nach der Reveille vorgeleſen werden ſoll und ſich 
auf Ihre Hinrichtung bezieht. Ferner einige An⸗ 
weiſungen für den Generalprofoß zur Anordnung 


der Details.“ 

„Ich hoffe, Herr General, das Schauſpiel 
wird mit Geſchick arrangirt werden, denn ich 
ſelbſt werde ihm beiwohnen.“ 

„Wünſchen Sie irgend welche beſonderem 
Anordnungen zu treffen, z. B. den Kaplan zu 
ſehen ?“ 

„Es würde mir ſchwerlich eine längere Raſt 
verſchaffen, wenn ich ihm einen Theil der ſeinigen 
raubte.“ 

„Großer Bolt — Menſch! Gedenken Sie 


denn mit nichts anderem als Scherzen auf den 
Lippen in den Tod zu gehen! Wiſſen Sie nicht, 
daß dies eine hochernſte Sache iſt!“ 

„Wie kann ich das wiſſen 7 Ich bin noch 
nie todt geweſen. Ich habe zwar gehört, daß 
der Tod eine ernſte Sache iſt, aber noch niemals 
von einem derjenigen, die aus eigener Erfahrung 
ſprechen konnten.“ 

Der General ſchwieg eine kurze Weile. 
Dieſer Menſch intereſſirte, ja amüfirte ihn viel⸗ 
leicht als ein Typus, der ihm noch nie zuvor be⸗ 
gegnet war. } 

„Der Tod“, fuhr er jet fort, „iſt mindeſtens 
ein Verluſt — der Verluſt desjenigen Glückes, 
deſſen wir tbeilhaftig waren, und überdies ein 
Verluſt der Gelegenheit, weiteres Glück zu er⸗ 
fahren.“ 

„Ein Verluſt, deſſen man ſich niemals be⸗ 
wußt wird, kann mit Faſſung ertragen und des⸗ 
halb ohne Furcht erwartet werden. Sie müſſen 
bemerkt haben, Herr General, daß von all den 
Todten, mit welchen Sie Ihrem militäriſchen 
Berufe gemäß Ihren Pfad beſtreuen, keiner den 
geringſten Kummer an den Tag gelegt hat.“ 

„Nun, und wenn auch das Todtſein kein be⸗ 
dauernswerther Zuſtand ift, fo ſcheint doch das 
Sterben entſchieden unangenehm für jeden, der 


die Kraft, zu empfinden, noch nicht verlo⸗ 
ren hat.“ 
„Schmerz iſt ohne Zweifel unangenehm, 


Ich habe ihn nie ohne mehr oder weniger An⸗ 
muth empfunden. Aber derjenige, welcher am 
längſten lebt, iſt ihm am meiſten ausgeſetzt. 
Was Sie ſterben nennen, iſt einfach der letzte 
Schmerz. In Wirklichkeit giebt es gar kein ſol⸗ 
ches Ding, wie ſterben. Nehmen wir zur Er⸗ 
läuterung an, daß ſch zu entſpringen verſuchen 
würde, dann erheben Ste den Revolver, welchen 
Sie aus Höflichkeit in Ihrem Schooße verbergen, 
und —“ 

Der General erröthete ein wenig, lachte 
dann leiſe, nickte kaum merklich und ſprach nichts. 
Der Spion fuhr fort: „Sie geben Feuer, und 
ich babe etwas in meinem Magen, was ich nie⸗ 
mals hinterſchluckte. Ich falle, bin jedoch nicht 
todt. Nach einer halben Stunde des Schmerzes 
bin ich wirklich todt. Aber in jedem gegebenen 
Moment jener halben Stunde war ich entweder 
lebendig oder todt. Eine Uebergangsperiode iſt 
nicht vorhanden. 

„Wenn ich morgen früh gehängt werde, wird 
es genau ebenſo ſein. So lange ich Bewußtſein 
habe, lebe ich; bin ich todt, fo bin ich bewußtlos. 
Die Natur ſcheint die Geſchichte vollſtändig zu 
meinen Gunſten arrangirt zu haben; ich glaube, 
ich hätte es ſelber nicht beſſer machen können. 
Es iſt ſo einfach“, fügte er lächelnd hinzu, „daß 
es gar nicht die Mühe zu lohnen ſcheint, über⸗ 
haupt gehängt zu werden.“ 

Nachdem er geendet hatte, herrſchte langes 
Stillſchweigen. Der General ſaß regungslos da 
und blickte dem Gefangenen ins Geſicht; jedoch 
ſchien es, als kümmere er ſich nicht um das eben 
Geſprochene. Es war, als hielten nur ſeine 
Augen Wache über den Mann, indeß ſich ſein 
Geiſt mit Anderem beſchäftigte. Jetzt holte er 
lang und tief Athem, ſchauerte zuſammen, wie 
Jemand, der aus einem ſchrecklichen Traume er⸗ 
wacht, und flüſterte kaum hörbar: „Der Tod {ft 
etwas Entſetzliches!“ 


„Er war es für unſere barbariſ hen Bor- 
fahren,“ ſagte der Spion ernſthaft, „weill dieſe 
nicht Intelligenz genug beſaßen, um die Vorſtellung 
des Bewußtſeins von der der körperlichen Geſtalt 
zu trennen, in welcher es ſich kundgiebt, ebenfo 
wie ein on Intelligenz noch niedriger ſtehendes 
Weſen, z. B. der Affe, ſich vielleicht kein Haus 


ohne Bewohner denken kann und darum, wenn 
er eine zertrümmerte Hütte erblickt, ſich einen 
leidenden Inſaſſen dazu denkt. Für uns iſt er 


entſetzlich, weil wir die Tendenz, ihn uns der⸗ 
artig vorzuſtellen, ererbt haben und uns dieſe 
Neigung durch wilde, phantaſtiſche Träumereien 
von einer anderen Welt erklären, — ähnlich wie 
der Name einer Ortſchaft eine Sage entſtehen 
läßt, die ihn erklären ſoll. Sie können mich hän⸗ 
gen laſſen, Herr General, aber Sie können mich 
nicht zum Himmel verurtheilen.“ 

Der General ſchien abermals nicht zuge⸗ 
hört zu haben. Die Worte des Spions hatten 
lediglich ſeinen Gedanken eine eigene, ungewöhn⸗ 
liche Richtung gegeben. Der Wind hatte ſich 
allmählich gelegt, und der feierliche, ernſte Geiſt 
der ſtillen Nacht wirkte auf ſeine Betrachtungen 
ein. Vielleicht lag auch etwas ahnungsvolles 
darin, als er ſprach: „Ich möchte nicht ſterben 
— nicht dieſe Nacht.“ 

Der Generalprofoß trat in das Zelt. Der 
träumeriſche Ausdruck ſchwand aus dem Antlitz 
des Generals. 

„Kapitän,“ 
innerhalb unſerer 
Spion und geſtändig. 
Wetter ?“ 


ſagte er, „dieſer Mann iſt ein 
Linien gefangener Vankee⸗ 


Was haben wir für 

„Es ſtürmt und regnet nicht mehr, Herr 
General, und der Mond ſcheint hell.“ 

„Schön. Nehmen Sie einen Zug Jäger, 
führen Sie ihn ſofort auf den Alarmplatz und 
erſchießen Sie ihn.“ 

Den Lippen den Spions entrang ſich ein 
gellender Schrei. Er lehnte fi vornüber, riß 
die Augen weit auf und ballte die Hände. 

„Großer Gott!“ rief er heiſer, faſt inarti⸗ 
kulirt. „Das iſt ja nicht Ihre Abſicht! Sie ver⸗ 
geſſen — ich ſoll erſt am Morgen fterben !* 

„Ich habe nichts derartiges geſagt“, erwiderte 
der General kalt. „Das iſt lediglich eine An⸗ 
nahme von Ihnen. Sie ſterben jetzt.“ 

„Aber — Herr General, ich bitte, ich flehe 
Sie an, fi zu befinnen! Ich fol doch gehängt 


Ledger Tageblatt 


werden! Das Aufrichten des Galgens nimmt 
einige Zeit in Anſpruch — zwei Stunden — 
eine Stunde. Spione werden doch gehängt! Um 
des Himmels willen, General, bedenken Sie, wie 
kurz —“ 

ö „Kapitän, folgen Sie meinem Befehl.“ 

Der Offizier zog den Säbel, richtete den 
Blick auf den Gefangenen und deutete ſtumm 
nach dem Ausgange. Der Spion zögerte todten⸗ 
bleich. Der Offizier faßte ihn am Kragen und 
ſchob ihn ſanft vorwärts. Als er ſich der Zelt⸗ 
ſtange näherte, ſprang der Raſende auf fie zu, 
packte mit katzenartiger Behendigkeit den Griff 
des Bowiemeſſers, riß die Waffe aus der Scheide, 
ſchleuderte den Kapitän bei Selte, ſtürzte ſich 
mit der Wuth eines Tobſüchtigen auf den Ge⸗ 
neral, warf dieſen zu Boden und fiel der Länge 
nach auf ihn, der Tiſch wurde umgeworfen, die 
Kerze erloſch und fie rangen in der Dunkelheit. 
Der Generalprofoß ſprang ſeinem Vorgeſetzten 
zu Hilfe und fiel ſelbſt auf die Kämpfenden, 
Flüche und unartikulirte Rufe der Wuth und des 
Schmerzes ertönten. Das Zelt fiel zuſammen 
und unter ſeinen ſich verwickelnden Falten ſpielte 
der Kampf ſich weſter fort. Der Soldat Taſſ⸗ 
mann, welcher von feinem Dienſtgange zurück⸗ 
kehrte und den Sachverhalt ahnte, warf ſein Ge⸗ 
wehr din, packte die Zeltleinwand und bemühte 
ſich vergeblich, ſie fortzuziehen. Die Schild⸗ 
wache, die draußen auf und abgeſchritten war, 
ſchoß ihr Gewehr ab. Der Schuß brachte das 
Lager in Alarm; Trommeln und Hörner erklan⸗ 
gen — Generalmarſch! Schwärme halb ange⸗ 
kleideter Männer, die im Laufen ihre Toilette 
vollendeten, rangirten ſich ſchließſich auf dem 
Alarmplatze, um weitere Befehle abzuwarten, 
während der Stab und die Eskorte des Generals 
Ordnung in den Wirrwarr brachten, indem ſie 
das umgeſtürzte Zelt aufhoben und die athemloſen 
und blutenden Theilnehmer dieſes ſeltſamen 
Kampfes auseinander riffen. 


Athemlos in des Wortes vollſter Bedeutung 
war nur ein einziger: der Kapitän war tobt. 
Der Griff des Bowiemeſſers ragte aus ſeiner 
Kehle hervor und war derartig urter das Kinn 
zurückgepreßt, daß das obere Ende im Winkel 
des Kiefers feſtſaß, und die Hand, welche den 
Stoß geführt, nicht im Stande geweſen war, die 
Baff: wieder herauszuziehen. Der Todte hielt 
den mit Blut gefärbten Säbel noch in der Hand 
und zwar mit fo feſtem Griffe, daß es den 
Lebenden nicht gelang, ihm den Säbel zu ent⸗ 
winden. 

Als man den General 
alsbald wieder ſtöhnend zur Erde nieder und 
wurde dann ohnmächtig. Er hatte außer ver⸗ 
ſchiedenen Beulen zwei Stiche davongetragen, den 
einen durch den Schenkel, den anderen durch die 
Schulter. 

Der Spion hatte am wenigſten gelitten, 
denn abgeſehen von einem Bruch des rechten 
Armes waren ſeine Verletzungen nur unbedeutend. 
Aber er war betäubt und ſchien kaum zu wiſſen, 
was ſich zugetragen hatte. Er wich den ihn Be⸗ 
wachenden ſo viel als nur möglich aus, kauerte 
an dec Erde und murmelte unverſländliches Zeug. 
Sein Geſicht erfchien trotz der Blutflecke und 
Beulen ſo weiß wie das einer Leiche. 


„Dieſer Mann iſt nicht wahnfinnig*, ant⸗ 
wortete der Arzt auf eine Frage; „er iſt nur 
krank vor Schreck und Grauen. Wer iſt er 
denn ?* 

Der Soldat Taſſmann gab die nöthigen 
Aufklärungen. Er berichtete alles haarklein, ließ 
nicht die geringſte Kleinigkeit aus, am allerwe⸗ 
nigſten ſolche Dinge, welche geeignet ſchienen, 
die Bedeutung ſeines eigenen Antheiles an den 
Vorgängen dieſer Nacht ins rechte Licht zu ſetzen. 
Als er geendigt hatte und Luſt zeigte, noch ein⸗ 
mal von vorn anzufangen, achtete Niemand mehr 
auf ihn. 

Der General hatte inzwiſchen das Bewußt⸗ 
fein wieder erlangt. Er richtete ſich auf dem 
Ellbogen empor, blickte umher und ſagte, als er 
den Spion neben ſeigem Wächter zuſammenge⸗ 
kauert an einem Lagerfeuer hocken ſah, gelaſſen: 

„Führen Sie den Mann auf den Alarmplatz 
und erſchießen Sie ihn.“ 

„Der General redet irre!“ 
der Nähe ſtehender Offizier. 

„O nein,“ entgegnete der Generaladſutant. 
Ich habe in dieſer Angelegenheit Befehl von 
ihm. Er hatte dieſelbe Ordre dem Kapitän 
ertheilt,“ — hier zeigte er auf den todten Ge⸗ 
neralprofoß — „und wahrlich! fie ſoll ſofort 
ausgeführt werden.“ 

Zehn Minuten fpäter wurde Sergeant Par⸗ 
ker Anderſon, der Mann von Geiſt und Philo⸗ 
ſoph, erſchoſſen, nachdem er im Mondſchein 
knieend und unzuſammenhängende Laute ſtam⸗ 
melnd um ſein Leben gebettelt hatte. Als die 
Salve durch die dünne Luft der Winternacht 
drohnte, öffnete der General, welcher bleich und 
ſtill im rothen Schein des Wachtfeuers dalag, die 
großen, blauen Augen, blickte freundlich auf die 
Umftebenden und fagte: 

„Wie ruhig Alles iſt!“ 

Der Arzt wechſelte mit dem Generaladju- 
tanten einen ernſten, bedeutungsvollen Blick. Die 
Augen des Generals ſchloſſen ſich langſam, und 
ſo lag er mehrere Minuten lang. Dann zog 
über fein Geſicht ein unſäglich mildes Lächeln 
— leiſe flüſterte er: 

„Ich meine, das muß der Tod ſein“ — und 
verſchied. 


aufrichtete, ſank er 


flüſterte ein in 
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Unter Falſchmünzern. f 
Von 
H. P. Leggett. 


Wäbrend des Jahres 1860 wurde London 
mit falſchem Gelde überfluthet; es war fo gut 
nachgemacht, daß man den Unterſchied nur ſelten 
conſtatirte. Das Uebel wurde ſchließlich fo groß, 
daß ein Detectiv entſendet werden mußte, um 
das Falſchmünzerneſt auszuheben, und ich wurde 
mit dieſer Aufgabe betraut. 

Ich hatte nichts, was mich auf eine Spur 
hätte leiten können. Doch die Thatſache, daß 
gerade die Stadt Birmingham ſtark mit dem ge⸗ 
fälſchten Gelde überſchwemmt wurde, führte mich 
zu der Annahme, die Münzen würden im Weich⸗ 
bilde derſelben angefertigt. Daher fuhr ich zu⸗ 
nächſt nach Birmingham und hielt mich in dieſer 
Stadt fünf Wochen auf, ohne die geringſte Spur 
von den Uebelthätern zu entdecken. 

Ich verlor bereits alle Hoffnung und fürch⸗ 
tete ſchon, ohne jedes Reſultat nach Haufe zurück- 
kehren zu müſſen. Da erhielt ich eines Tages 
einen Brief von meiner Frau, die mich bat, ich 
möchte ihr doch einiges Geld ſchicken. Ich ging 
in eine Bank und verlangte einen Check, gleich⸗ 
zeitig händigte ich dem Kaffirer eine Summe 
Geldes ein, unter der ſich auch mehrere halbe 
Pfundſtücke befanden. Der Kaſſirer ſchob mehrere 
derſelben zurück und ſagte: 

„Gefälſcht!“ f 

„Was!“ verſetzte ich. „Sie behaupten, die 
Goldſtücke wären gefälſcht!“ 

„Allerdings!“ 

„Wiſſen Sie das genau!“ 

„Ganz genau. Sie find ſehr gut nachge⸗ 
macht, aber geringer an Gewicht; ſehen Sie 
felbft 1* t 

Dabei legte er eins der Goldſtücke in die 
eine Schale und ein echtes in die andere, die 
ſchwerer wog. 

„Das iſt die beſte Nachahmung, die ich fe 
in meinem Leben geſehen habe,“ rief ich, die 
Münzen genau betrachtend. „Iſt das ſämmtliche 
gefälſchte Geld, das hier im Umlauf iſt, ſo fein 
hergeſtellt ?“ 

„Ach nein,“ entgegnete der Kaſſirer, „fo gut 
iſt es nicht. Das bier ſtammt von dem berühm« ' 
ten Falſchmünzer Ned Wilſon. Ich kenne feine 
„Arbeit“ genau, denn ich habe viele von ſeinen 
Falfiſicaten in Händen gehabt. Hier haben Sit 
einige von den Stücken, die hier im Umlauf 
find,” fubr er fort und nahm einige halbe Pfunde 
von einem Tiſche. „Sie ſehen, die Arbeit if 
nicht halb jo hübſch wie die Ned Wilſons, ob⸗ 
wohl ſie auch ganz gut iſt.“ 

Ich verglich die zwei Münzen und fand, 
daß er Recht hatte. Ich vertauſchte die drei 
Folfificate mit echtem Gelde und ſteckte das an⸗ 
dere in die Taſche. 

Wenige Tage ſpäter erhielt ich eine er 


tion, die mich veranlaßte, nach einem drei Mei⸗ 
len von Birmingham gelegenen Dorfe zu fahren. 
Ich kam zur Nachtzeſt an und flieg in dem ein⸗ 
zigen Wirthöhaus des Ortes ab. Es war eine 
ſchmutzige Herberge, die von einem alten Mann 
und feinem Weibe gehalten wurde, dem wider⸗ 
wärligſten Paare, das ſch je in meinem Leben 
geſehen hatte. b 

Ih war oft in meinem Leben 
mit wenigem vorlieb zu nehmen, daher Tonnte 
mich das elende Obdach, das man mir bot, nicht 
aus meiner Ruhe bringen. 

Das Zimmer war klein und das Bett be⸗ 
ſtand einfach aus einer Streu, die man in eine 
Ecke geworfen hatte. Das war mir indeſſen 
ziemlich gleichgiltig, denn es war Sommer und 
furchtbar heiß. 

Ich ſtand über eine Stunde an dem kleinen 
Fenſter und blickte hinaus. Vor mir dehnte ſich 
weithin eine Landſchaft, deren Grenzen ich nicht 
erkennen konnte. Das Wirthshaus, in dem ich 
abgeſtiegen war, ſchien von allen anderen Woh⸗ 
nungen weit entfernt zu liegen, denn außer dem 
Schrei einer Eule und dem Knabbern einer 
Maus vernahm ich nicht den geringſten Laut. 
Es war eine ſchöne Mondnacht, und dabei ſo 
hell, daß ich die kleinſte Schrift hätte leſen 
können. 

Schließlich wurde ich müde, warf mich auf 
meine Streu und lag bald in tiefem Schlummer. 
Wie lange ich ſchlief, weiß ich nicht, doch plöß- 
lich wurde ich von einem dumpfen Geräuſch er⸗ 
weckt, das einem ſchnellen Hämmern nicht un⸗ 
ähnlich klang. Ich ſprang auf und eilte and 
Fenſter. 

Der Mond ſtand ganz tief im Weſten und 
ich erſah daraus, daß es bald Morgen ſein 
mußte. Der Ton, den ich vernommer, drang 
deutlicher zu meinen Ohren, wenn ſch in den 
Hintergrund des Zimmers trat. Er ſchien von 
einem der Schuppen zu kommen, die etwa hun⸗ 
dert Fuß von der Schenke gelegen waren. 

Ich bia von Hauſe aus mißtrauiſch, und 
dieſer Ton, den ich mitten in der Nacht vernahm, 
reizte meine Neugier; daher fühlte ich das drin⸗ 
gende Verlangen, das Zimmer zu verlaſſen, und 
die Urſache des ſeltſamen Geräuſches zu entdecken. 
Dieſer Wunſch wurde ſchließlich ſo ſtark in mir, 
daß ich beſchloß, denſelben um jeden Preis zu 
befriedigen. 

Ich zog mich an, öffnete vorfichtig die Thür 
meines Zimmers und flieg geräuſchlos die Treppe 
hinunter. Wenige Stufen führten mich in ein 
niedriger gelegenes Genua, das ich vollſtändig 
verlaſſen fand. Ich ſchlich ſchnell und leiſe zur 
Thür und öffnete ſie, ohne das leiſeſte Geräuſch 
zu machen. Nicht eine Seele war zu ſehen, doch 


genöthigt, 


— 
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Wir empfingen ſoeben einen großen Transport 


!ONIGINAL-PRAGHT-EINBANDDELAEN! 


zu den bekannten illuſtrirten Zeitſchriften und übernehmen das Einbinden der erſchienenen Jahrgänge in unſerer Buch⸗ 


binderei zu mäßigen Preiſen. 


Ferner übernehmen wir das Einbinden von Büchern jeder Art in dauerhaften und geſchmackvollen Einbänden. 


L. SZON ER, Buchhandlung. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


1. a 


Sonntag, den 20. September 1896: 


Heute, 
Unwiderruflich letztes Auftreten der Thurmſeil⸗Künſtler 


* = 


Anfang der Vorſtellun mum 6 Uhr Nachmittags. 
Von 4 Uhr Nichmittags ab: 


GROSSES CONCERT. 6 =. 


Entree 30 .. „ Eniree 30 Kap. — Rinder 10 Kop. 
— — — 
Geſchäſts⸗Eröffnun g! 
5 


Dem hochgeſchätz ten Publikum mad mache die ergebene Anzeige, daß ich 


an der Petrikauer Straße Nr. 88 


Möbel-, Boliter- 
Nine. und Ye 
Spiegel Magazin 


et habe und empfehle eine große Auswahl von Möbeln, Pelz ernöbeln und 
Shie egeln von den einfachſten bis eleganteften, zu mäßigen Preiſen. Decorations-⸗ 
Arbeiten werden nach den neueſten Moden und Muſtern prompt aus geſührt. 

Mich dem Wohlwollen eines geſchätzten Publikums — empfohlen haltend, zeichne 


Hochachtungsvoll 
Bauer. 


2 Möbel-Fabrik befindet d Nikolajewska⸗ 
Straße Ur. 56. 


A 
. A0 
= 

2 — 5 


SS IN DOES ILL Ane nz A 


— —— —— DI ͤ —ü—ä—2—— — ſͤ—F— ę(t— ‚— — 


u RATTE Nr. 88. 


Am heutigen Tage habe ich i in Lodz, oludniowa⸗ 
Straße a: 32 f 


ein Bureau 


ür Empfehlung von Lehrerinnen, Lehrern ſowie auch 
Urbeitſuchenden auf dem Gebiete des Handels und 
Induſtrie eröffnet. Feliksa Arlet. 


Ba ugewerk-, Tischler-, Bahnmeister- u. Tiefbauschule 
Sternberg in Mecklenburg. 


Bericht über d. 


Mode, 


1 . Shui, Liefg. 1. 


d Koordinantenbegriff u d. analytiſche Geome⸗ 


1 2 Fi Aras cart 
u ebelacker, 
do 
do 


Wagner, H., Illuftr. Spielbuch f. Zungen, cart, 


und Landkarte han dlun 


Ein junger N 

in junger Mann, 
der deutſchen, ruſſiſchen und polaiſchen 
Sprache in Wort und Schrift mächtla, 
mit der einfachen und doppelten Bu b⸗ 
fübrung, ſämmtlichen Comptoſrarbeiten, 
Führung der Fabriks⸗, Paß, 
Straf- und Unfallbücher vertraut, 
ſucht hier odır auswärts Stellung ols 
Buchhalter, Correſpondent oder Comp ⸗ 
toirit. Gfl. Offerten find sub L. 3 
an die Redaction d. Blattes zu richten. 


Wulczanska : Straße 
8321127 
guterhaltenes Holzhaus fowie 


hölzerne Stallungen ſofort zu 
verkaufen. 


verſchiedene AN N oeſſchiedene Srief- 
marken von: Dit: 
bouti, Deccan, Mor» 
tenegro, Br. Gulana, 
Argentinien, Bolivia, 


Barbados, Trinidad, 
Obock, Guatemala, Timor, Wefi⸗Auſtrallen 
u. and., Diego-Luarez, Jamaica, Kofta- 
rika, Ceylon, Portorico, Straits⸗Settle⸗ 
ments, Columbus, Mexico, Shanghai, 
Peru, Türkei, Mauritius, Chili, Japan, 
Travancur, Luxemburg, Eritrea, Natal, 
Venezuela, Bulgarien, Transvaal ꝛc. uur 
1¼ Rs. Caſſa voraus. Porto extra. 
E. Muhlert, Mochowaja 39, St. Pe⸗ 
tersburg. 


Clavier- u. Piolin- Unterricht 


ertheilt laut Programm des St. Pe⸗ 
tersburger Conſervatoriums. 

Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wultzanska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Moſſakowski. 


Soeben eingetroffen: 
Baedeker's, e v. Nordweſt⸗Deutſchld., geb. 25 Aufl. 
V. Internationalen Kongreß z. Bekämpfung d. Miß⸗ 

brauchs geiſtiger Getränke zu Baſel. 
Bettelgräfin, die, oder die Schickſale einer Grafentochter, Liefg. 1. u. folg 
Cauer, P., Anmerkungen z. Ddyfjee, Heft 3. cart. 
Heimburg, W, geſ. Romane u. Novellen, Neue Folge, Liefg. 1. 
Hugo, Victor, Die Elenden. überſ. v. Dolchert J. II. 
Krumme, Dr. W., Lehrbuch der Phyſik, 
Leske, Marie, illuſtr. Spielbuch f. Mädchen, cart. 
Leuchs, Adreßbuch v. Bayern, Bd. I. II. geb. 
die, illuſtr. Ausgabe f. d. Herbſt⸗Saiſon 1896. 
Re idt, Dr. Fr. Mathemathiſche Uebungshefte, Heft 1. Dreiecksauf⸗ 
gaben f. Konuſtruktion u Berechnung. 
Reife, meine, durch die Schweiz, Sammlung v. 720 Photogr. An- 


H., Kleiner Mufter-Brieffteller nebſt Tilulaturen. 
Richtig Deutſch durch Selbſtunterricht 
Große deutſche Sprachlehre f. d. Selbſtunterricht. 


di Direktion ie Errdit 
Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 
1. Unter Nr. 845, an der Poludnio⸗ 
waſtraße gelegen, Eigenthum der Ludwig 
„Stufe. und Melanie Fiſcher'ſchen Eheltute, erſte 
Anleihe, in der Summe von Rs. 6000. 

2. Unter Nr. 1349b, an der Miko⸗ 
lajewska (Dzika)⸗Str aße gelegen, Eigen» 
tbum des Abraham Iſaak Iteld, Zus 
ſchlags⸗Anleihe, in der Summe von 
Rubel 7000. 

3. Unter Nr. 83, an der Drewnows⸗ 
ka- Straße gelegen, Eigenthum der Jakob 
und Chaja Sroka'ſchen Eheleute, erſte 
Anleihe, in der Summe von Rs. 15,000. 

4. Unter Nr. 48d, an der Sawadzla⸗ 
Straße gelegen, Eigenthum des Windys- 
jaw Tymieniecli, Zuſchlags⸗Anlelhe, in 
der Summe von Rs. 20,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun ; 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, dea 7. (19.) Seplem er 1896. 
Für den Präſes: Director R. Finſter. 

Burtau-⸗ Director: A. Roſick t. 


Eine große 
gemauerte Remiſe 
It auf der Poludniowa⸗ Straße Nr. 25 
ſofort zu vermiethen. Nähere Sag 
8 50 „ er Ne 
achs, 
Julczansku-Straße 888127, | Bean aan 
| 2 
permiethen. Dajeloft können auch 
Herren volle Koſt erhalten. 


Au 20,001! 2 


sind im Ganzen oder iheilweise: | bowigz, Front, 2. Etage, bel 
auf ein Grundstück nach der | N. Jüttner. 


5 Ike 


verleihen. Näheres Petrikauer- 
Strasse Nr. 108, Wohnung 8, ; 

erfunden vom Barfümenr 
J. Jözefowi 


von 2—3 Uhr Naehm. 
iſt eine unſchädliche e mit der 


Muſikalien⸗ 
e Nr. 90. 


Läden, 


ein kleiner, zwei größere, mit as 
ſcher Belenchiung find ſofort oder 
per 1. October cr. zu vermielhen. 


gut möblirte Zimmer, jedes 
mit beſorderem Eingang und 
allen Bequemlichkeiten, find ſo⸗ 
fort oder vom 1. October er. zu 


— 
Adreſſen⸗Tafel. 
Antoni Zelazows ki, 
man in 10 Minuten er graute Haare braun, 
chatin und blond färben kann. Flacons 


F. Adwok. przysicnt | 
zu 1 Ns. 35 Kop. und 2 Ns. find zu ha- 


Nowy Rynek Nr. 9, Kamihskiego, 
ben in Lodz bei M. Lisiecka und in 


wnioski hypoteezne, 
regulacje hypotek, ee Parfümerie⸗ und Droguen⸗Hand⸗ 
ungen. 


skupy_ STIER, — | Haupt⸗Depot in Warſchau bei 
Machen Sie . J6zefowiez Nowo- Senatorska 2. 


einen Verſuch I — z 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt m 
der Warſchauer Medieinal- Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall 3. haben. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerhrabe Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe Herſchkowicz, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vls-à. vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 
m. Fi Sani 

2, Wachodaia⸗ Straße Nr. 72, 


„Alte Po 
vls- Aula dem Sarg⸗Magazin v. J. Weidemeier. 


Goldene Medaille London 1898 
Vor rt — gewarnt! 


i Bor⸗ „Thhmolſeiſe 


vom Proviſo 
H. F. Jürgens 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 

Flecken und übermäßiges Transpiriren, 

empfiehlt fich als wohlriechende Toi⸗ 

lettenſtife höchſter Qualität. Zu haben 

in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 

und Parfümeriewaarel Handlungen 
Rußlands und Nolens. 

Y, Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Fee i 
Jürgens iv rain 

J. Lodz bei S. Silbe 


— 


ua 16 
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8 Cognac und feine Liqusure ze 7 


„IMPERIAL 


sind besser u. bygienischer als die ausländischen, sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf 10 
allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen Handlungen, — — Man verlange überall die Firma „imperial“ n 


Ostdeutsche ne Industrie Werke 
Mer & CC., Danzig. 


Abtheilung I: e eee 


1 Das Tapezier- und Decoralions-Atelier 


F. DROZDOWSKI & 0° 


ift nach der 
12 47 is z - 17 
AJZachoduia⸗ Straße Nr. 65 
übertragen worden 1 * 
und enipfieptt dem N Publifum nach wie vor ein reichhaltiges 
Lager von Tapezierer⸗Arbeiten in den ſchönſten Fagons und pracht⸗ 
wollten Zeichnungen. 


* 


= 


Specialirät: 


Wessreinigunge 
Anlagen 


—— Ein zuverläſſiger — 


Appretur⸗ Meiſter, 


gründlich erfahren in der Behandlung von Flanell, Streichwaaren, Kammgarn, 
Pale otſtoffen, Cheviot für Herren⸗ und Damen⸗Coſtüme und „ wird 
von einer Tuchwaaren-Fabrik zum baldmöglichſten Eintritt geſucht. Referenzen und 
Gehaltsauſprüche sub W. R. an Plotrowskl, Aunoncen-Burean, -Surean, Warschau. 


EE 
Fine grössere 7 Umzüge 


* 


2 mit Federrollwagen und zu⸗ 
Kesselspeisewasser, 8 0 chemische Fabrik 9 verläffigen Leuten übernimmt 
in Russland (Specialität: Ar- es Michael Lentz, 
Fabrikationswasser, | Kl tikel für die Zitzfärberei und hat i chae en H 
* Druckerei) sucht einen bei 5/4 Widzewska 71, vis-A-vis Teſchiche 
Stadt- und Ira der einschlägigen Lodzer Kund- 20 alae „ Rohlenplap. 
Fabrikabwasser. | e eingeführten, erst 8 
81 


Ueber 600 Wosserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 
PRÄMIIRT, 

Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris. 


| General- Vertreter fur Polen 55 


Rahl & 'Schülde; Lodz. 


Schmalspurige Babnen 


a 5 w gen feiner vielen güten Eigenſchaften 
Potsdamer - Str. 113. BERLIN W. ving U. dberſüömt in ollen Ländern, areılannt 1d 


. en von en, Beſle de 
Forarl. Täcter-Penfinnat unn Fnlbiſnunzs-Auſlult en und. eie de ‚Bähe 


vortrefflich und erkält dleſelben geſund. 


3 Aönoncenbureau, beitchemd aus 4 großen Zimmern, ſowle 
3 ö Grüne, Straße Nr. 40. 
a Galanterie⸗ und Kurzwagren iſt 9 75 
immer 
Ein ſchö 8 
4 unter A. D. an die Exp. us „Lodzer vernfetben. Näheres daſelbſt Reh 
5. Jasna 5. Ecke Petrſtauer⸗ und Andkeas- Straße Nr. 
een. für Verkaufsſäger oder Comptoir geeig« 
E. IL umann, 1 5 
+4 Kamiennaſtraße Nr. 7 ſoſort oder per 1 
De RIEDEL, | 2 Zimmer und Küche, 


[9 te . e Aafeche 0 
8 Agen en. 8 mie then. 
8 Offerten unter „R.R “an en u ke Offizin, 
5 2 5 Newsky Pr. 1 8 find zu vermiethen vom 
Es wird vom I. Ociober für ine Ein großer Enden 
Mufilchrerin ein re mit S Bei. | für Suu 
a zu vermlethen. vn beim Stru 
Braeiogd»Ehroße‘ 
mit fıparatem Eingang bei einer ünflän« iſt an der ur⸗Straße Nr. 20 
digen Familie geſucht. Gefl. Offerten (vis⸗A-vis Hotel Hambursk) ſoſort zu 
— empfiehlt das Handelshaus > — Tagcblal. erbe erbeten. nung 31. 
ne Braumann in Warschau Dos "ir Set re 
J | Bei der Hebamme dene Ka — 
* 8 x 1 r 7, für ein grö Detallg⸗ſchäft paſ⸗ 
General⸗Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppel in Dortmund BUROWSE 1 is, r a 
180 und Berlin. Daſelbſt Ab auch noch einige Lolale, 
r r m — Barjhau, Bednarskaſtr. 21 — | net, 9 — 
Weizen. Weizen Stärke And Derlrin⸗ Fabrif 0000003000000 faden deen. vf | 
Fre 
75 kon, mit zwei Eingängen, iſt im 9 77 
dd, Ecke Pölnocna⸗ und Saane Nr. 29. Mi ! 1 * Wagendecken = ' Sache zu Surfen. Näheres bd K,. 
Telephon Verbindung en N er! us wasserdichten Bresent- | i Finster, Dielnsitcaße 34. 
- - ig empfiehlt billigst 
| | | Wohnungen zu vermiclhen:) 
IM Warsehan, Gra Nr. i. 
N ee 


en und Muster Guis waa Straße Nr. 7 (neu), nahe 


Hedwig sachs, Therese Salz. 1. Miele per Flacon 75 Kop, der Peu ikauer· Straße. 
—— Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. |. w. In Lotz Verkzuf überah. Das Haus Ar. 78. 
Eigene VBilln mit ſchönem Gatten | Haupt- Depot bel: 0 | EEE 5 
Es auch zur Errichtung einer 
zo , | M 1 banane 55 2 Schenke eignet, it im Ganzen zu ber 
Soncerthaus ederven käuf' ra Rabatt) Kr ankpeitshalber will ich meine pachten. Näheres bei F. Rosner. 


Sicht Nr. 34. 34. 
Heute, Stn 15 20. Seplember 1896: Kur een Et] | U + ht 
8 m zakladzie | rren un en (gedeckt und halb» 
Au ern ergul i gt Ell. La eki f eee. U II eric 


U A ae dae. in der bolniſchen und zuffifchen 
2 nv Näheres bei Correſpondenz wird geſucht. 


Näheres Nawrotſtraße Ne. 50, W. 2. 
— Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 e für die Armen. — . W Zielna Nr Du ee 1 eee eee 
Anfang 8 Uhr. urs nauk i egzaminy nowowstępu- awrot⸗Straße 
ne 4 Benndorf. | jaeych u | rozpotzynajg sie dnia Japaniſches Pulver. 


ns wrzesnia.  . 1 — mit ale (jap eil en 

TORE EN a 

Eberswalde bei Berlin. r, bine Bohtlung, [ES HEEEE 
Franzöſin cee . 0 e wir 


Küche, wie auch Badezimmer und ſämmt⸗ 2210 genehmtu. Haupt⸗Depot in der 
ſucht unter beſchelde en Anſprüchen demi- lichen Beguemlichkeiter, im Haufe M. A. Filiale des St., Petersburger lechnſſch⸗ 
place. Gifl. Offerten sub J. M. Nr. 20 | Wiener,‘ Poſſage Meyer, per ſoſort zu chemiſchen Laboratoriums in Warſchan, 
an die Expedition dieſ. Blattes erbeten. vermiethen. Nowy Smwiat 37. 


Haushaltungs⸗Inſtitut und Familien ⸗Peuſtonat von Frau 
Helene Dormeyer und deren Töchtern. 
Näheres zu erfragen bei Julius Hafftſtein Lodz Neuer Rirg Nr. 4. 
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. 


Zum bevorstehenden Schul-Beginne 


empfehlen wir unſer großes Lager in: 


- lämutlichen Schulbüchern = 


— für die Negierunps- wie auch Privat⸗ Schulen. 


. ZONER, 


BUCHHANDLUNG, PETRIKAUER-STRASSE N 90. 


H. Paucksch, Actien-Gesellschaft, 


Landsberg a. W. 
Einfache, 


Compound und 
Tripel- 
Maschinen 


a bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 
Betriebsdruck. 


KAPSEL-Co: - ompound- |" 


Dampfmaschinen . 0 


von 6 bis 150 effectiven Pferdestärk 
für elektrischen Licht-Betrieb end andere Betriebe, 
welche eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 


Ferner: 


Dampfkessel 


verschiedener Construction 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 


Herr KARL LASKA, Lodz, 
Herr BRUNO OSTERMANN, . 


2 1 


ur — Sutton? 2 
empfieh't Zn verkaufen ein paar gut einge 
fahrene Stuten, 4 Jahre alt, 5 ½ Wer⸗ 


een lern Een, e ausgezeichnete Gänger, mit 

Teppiche in Plüſch, Linoleum und Wachstuch, | au . ea as . 

. in Plüſch, Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi U bro, oe e n nor 

zu wa eum, Wachstuch, Wolle, Gum | ren, mm a 191 5 n 
U ecken in Plüfh und Wachstuch. N 
90 Stückwaare und Teppiche 

Linoleum, in Breite von 3 Arſchin. Zu vermiethen 
Großes Lager eine herrſchaftliche Wohnung, 
13 gebogener Möbel * beſtehend aus 7 Simmern und Küche 


mit allen Bequemlichkeiten, im Front⸗ 
7 der Firma „Wojeiechöw ’ gebäude, 3. Etage, iſt vom 1. Januar 
zu äußerſt billigen Preiſen. 


V- IN für Lodz : 


Tomaszow : 


72 „ 


| oder 1. April n. Styls 1897 abzugeben, 
BR Näheres bi Theodor Steigert - 

Pur kauer⸗Straße Nr. 521/90. 
St ecial⸗Fabrit für 


Deeimal⸗ und Centimal⸗ Waagen eee 


EEE Ac 7000 


haben ſtets auf Lager . Waagen 10 allen Dimenſtonen. 
= die erſte Hypothek geſucht. Offerten 


In der vierklaffigen Nealſchule mit Penſionat 
7000“ on die Expedition des 


von 
Wechodniaſtraße | „Lodyer Lageblatt- erbten. 1. Tageblatt“ erbeten. 


J. MEJER, ":: 


werden die Anmeldungen neuer Schüler täglich von 9 Uhr Lane bis 6 Uhr | 
Nachmittags entgegengenommen. Der Unterricht begann den 24. Auguſt l. J. wie 
früher, unter Mithilfe der Profeſſoren der höheren Gewerbeſchule. 


Wschodniaſtraße 


Ur. 80 
Adreſſe der bekannten 
Szyälower Equipagen- 
und Britschken-Fahrl 
2 . 27,1. 
Illuſtrir te Cataloge werden nach nee 
von 6 Stebenkopeken⸗Briefmarken zug eſte 


rn 
Waldſchlößchen. 


Saule, Sonntag, den 20. September 1896: 


GROSSES CONCERT, 


ausgeführt von der Kapelle der = Artillerie Brigade unter Leitung des Be. 
Herrn Chodkowski 
Sonntag Abend wird ein großes e abgebrannt werden. 


Jeden Sonnabend und Sonntag: 


Tanz- Vergnügen. 2 


Anfang 8 Uhr. 
W. Herbe. 


"GEORG RANK. 


Agentur- und — 
Dluga-Strasse Nr. 64, Telephon Nr. 328. 
offerirt folgende technische Artikel 


Beste electrische Glühlampen, 
F. Burgmann’s combinirte Packung, 


Telephon Nr. 328, 


Prima Adhäsionsfett und Seilsehmiere, 
Galipoli-Oliven- und Cylinder-Oel, 
Gasmotoren-Oel, Tavotfett, 

Leder- und ea wire te., ete. 


Com ptoirist, 


| der deutſchen, mp und ruſſiſchen SR mäch⸗ 
tig, wird geſucht. Offerten in 3 Sprachen einzuſen⸗ 
den n an Gebrüder Thonet, Noworadomsk. 


25° 9% billiger 
wie jede Concurrenz! 


Fiedler's chemiſche Reinigungs- 
Anſtalt und Färberei 


befindet ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 532/108. 


25°, billiger 


wie jede Couchzrenz! ug 


—— ICH ORT DRIEHEIHERERE 


Ein Mehneiſter, : 


EN 


2 artatli erfahren in der Fabrikatlon von . wird 


2 für bald geſucht. Gut Empfohlene beli-ben Offerten unter M. H. 17 in x 
% der Expedition dieſes Blottes niederzu egen. 


KUAKKRARKRRR , dre nstrRN NM 


Reparatur-Atelier für Galanterie⸗Waaren 


ST. RYZEK. LODZ, 
17 
4 


Widzewska-Straße Ur. 127. 

Anralme zur Riparatur von Gegenſtänden aus: Glas, 15 Fayence, 
Gyps, Alabaſter, Majolika, Marmor, Holz, Bein, Bernftein u. ſ. 
Sämmtliche — — — werden u und billig 17 


Ein Geschäfts-Lokal 


von 3—5 Zimmern, Petrikauer⸗Straße, in der Näte des Hotel Victoria, Offizine, 
pa terre gelegen, iſt per ſofort oder ſpäter zu vermiethen. 
Buchbandlung von L. Zoner, Pelrikauer⸗Straße Nr. 90. 


In der Privatſchule für Knaben, 
Prziſazd⸗Straße Nr. 12 (dem Cykliſten⸗Platze gegenüber) 
begann die Aufnahme der Schüler den 17. und der Unterricht den 24. Auguſt l. J. 


Zenon Goetzen. 


Zu erfahren in der 


** * — oc 
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Der Unterricht in der Zuſchneidekun 

3 ee a. überflüſſig infolge einer neuen Eriubnn, 

„ — O 3 zum 1 5 Das: 

— 0 e e c t m Pi 

Lodzer Thalia⸗Theater. — 08 ai ben le ap lan 

— —— 08 0 / für Jedermann ohne beſondere Kenntniſſe im 


r Zuſchneiden. Das genommene Maaß wird 
— Sonuta g. den 20. September 1896: = dem Futterſtoff auseinandergelegt er mit es 


Eröffnun 9 d E r Da iſon . Stoff zufammen geſch itten, 


Preis eines Apparates Ns. 15.—, auswärts 
1. Operetten- Aufführung. 


Der Zigennerbarnn. 


Janina Nepomueena K., 
Warſch zu, Lesznoſtr. 23, Wohn. 20, parterre 

Große komiſche Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 
Oauptpartblen: Safft: Marie Penne. Sandor Barinkoy: Heinrie 


aa Thüringischen —, 
Dinghaus. Käf man Zsupan: Gustav Schweighofer. Czipro: 
Rosa Nädashdy. 3 


TEGHNIKON JLMENAT 
BET Der Billetverfanihat begonnen. — 


Höhere und mittlere Fachschule für: 
Elektro- und Maschinen-Ingenieure; 

Montag, den 21. September 1896. 
Erſte populäre Schauſplel⸗Vorſtellung zu den bekannten populären Pre ſſen. 


Der Hültenbefigen, 


-Werkmeister. Direktor Jentzen. 
m [Henne zn 
Speeyalna Fahryka 
— Allein- Janatol 
Großes Schauſplel in 4 Aufzügen von Gtocges Ohnet. Allein Verkauf von = Herbatniuhi wyborowe, funt 30 kop 
Die Direktion. Antoni Rauch, Te e We 
N 25, 40, 50 1 80 kop., 
AR TERRAURKUHRNI KRARKLARKNARRR Teltpho! Nr. 633. SEwangielicka⸗Straße Nr. 3, | Bomby z 5 8 sztaba 5 kop, 


b BIN 


unangenehm 


riecht und ein Theil der Fa: 
brik oder des Wohnhauſes 
mit ſchädlichen Miasmen ver⸗ 
peſiet iſt, ſoll man 


im 


einſchütten, welches ſofort 
desodoriſirend wirkt. 
Biszkopty waniljowe, funt 30 kop,, 


KM N, N NN, R K N. 


= 


IYERDNTA KHASTEWSHIEG 


arszawa, Rymarska 16. 
Magazyny: Krucza Nr. 43, Wierz- 
bowa 5. Marszalkowska 111, 
poleca codziennie äwieäe, nieporöw nanej 

i dobroei; 
Cukry deserowe®, funt 50 kop. à pud. 
Praliny wyborowe, funt 60180 kop. 
5 pudelklem, j 
Ciasteezka deserowe. funt 40 150 k., 


& νν fe NN NN NNNKNNN NN N NN MN 


* 


Cukröw, Biszkoptöw i Herbatniköw 
L- ahki Sucharki rö&norodne, 


— . Czekvlada i kakao Kuraeyjne, 
Ich erlaube mir hiermit das geeh te Publikum in genntniß zu ſetzen, daß ich ſeit meiner | WW ge towary w wyborowyoh ga- 


i a im re 1893 zwecks Aneignung größerer Kenntniſſe in meinem Fach, 
t. .. er A Ne; 1 die Schule it Zenn Drcoration in Paris abſolvirt 


Ceny nizkie, — 


f \ = ie RR. Zeichne 
ni * * u 5 4 Sazgenbelt Hatte, die verſched nen Style grür dlich kennen zu lernen. Nach nin :. 

ö gerer Praxis in den erſten Möbel- Ge ſchäften in Maris, Wien und Genf habe ich nunmehr in — 

| BWarichan, Bracka · Straße Nr. 9, Ecke Nowogrodzkaſtratze, ein 5 — Nebenverdienſt. ——— 

Tapezier⸗ und Decorations⸗Geſchäft dune 1800 jährlich jenes Gehalt kon. 


cenach. — Wiadomosé u ströZa domu 


Ecke Poludniowa- u. Petrikauer-Strasse. | ],inszyca, Cegielniana 35. 
Tiſch⸗Servſce für 12 und 6 Perſonen aus Porzellan und engliſchem Steingut, elt⸗ - =; 


9 


Die Herren Reſtaurateure 


in welche 0 f 5 Uem Genres, ＋ ft nen Perſonen jeden Standes, welche fi 
nur noch bis October l. J f Zee 3 . Werben alle In dab Tapczierſac in ihren freien Stunden beſchäftigen 80 
2 ſchlagenden Arbeiten, ſauber ausgeführt werden. lend, verbleibe ich len, verd enen. Offerten unter W. X. 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich die noch auf Lager b⸗ Mich dem Wohl wollen dis geehrten Publikums beſtens n an G. L. Daube & Co, Frau kfurt o/ M. 
Find ichen Möbel: Kredenze, Kleider ⸗ und Wäſche ⸗Schräuke, J. u edrych owski. FEET er SR 
Speiſe⸗, Küchen, Karten, Antoinetſen und Phautaſietiſche, re TER — Sefuht 
Bolftergarnituren mit Plüſch, Bettitellen, Waſch⸗ und Nacht⸗ —— nen — u „2 
tiſche mit Marmor, Wiener Sopha⸗S2 tühle, Kleiderftänder, tüchtige conlante Agenten in 
Damen⸗ und Herren⸗Schreibtiſche, Küchenſchränke ꝛc., ze. N Warſchau und Lodz, mit Prima-⸗Meſe re. 
N Ann 1 zen, fü’ engliſche Maſchin enbänder (Cot« 
unter dem Koſtenpreis. N 8 Lodz, Ziegelkraße Nr 26 1 er Gutlave cha), Parfümerien, Seifen, 
- BIER Häts-Mater-C' 
A. Stleber t, Große Auswahl von Koffern, Valiſen, Saen Sy ache a x 9 8 
Dzielna⸗Straße 24. Plald⸗Taſchen, gewöhnlichen Relſeſäcken] Unger, Warſchan, Wierzbowaſtraße 8 
und Neceſſalres. Verſchledene Portefeuilles, unter Cbiffce H. E. ; 
5 1 ein 255 A mare gutes 3 es Becbieltaichen Schultaschen ze. x. — ETF 
niere in verſchledenen Holzarten, maſſiv Nußbaum, mehrere Kohelbänke ; ivat⸗Kei 
mit Werkzeug, billig zu verkaufen. * N. * erer e Privat⸗Heilanſtalt 
Be ſtellungen und 3 Fo a Ziegel und Wöchodniaftraße). 
ee = 0 9 prompt und zu den billigſten SPreilei — y 
NK KA Fur L * * u ri e können auch brieflich 5 5 bee e 55 
NN N NAK RN NN = gemacht werben, —11 Dr. Maybaum, Wagens und Darm⸗ 
* 0 { * } en —d EN. ke ankbeiten. 
En + 9 5 3 5 | Fu Ba ee u 
& 1 i k Ji N Il d | U U 1 2 ; * 17 A 99 ioada 30 127 Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
5 ö En 7 N Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
> uheit! —2 Dr. ; 
3: EA e Wichtig für amen! zee Frag HE: 
1 8 — ä (— 3 — 1 * Eriah Ein 5 ae — mit an sugar ker ren * Senne, ire x 
& g 0 3 fahrungen, eriheilt Unterrich nei na aher un 8 — m 1— 2 Ir. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
12 I. Israelowitz Free a: 2% TE N bebe u at d fl Lana, We e Fee 
551 EEE 
I im Hofe des Blawat chen Hauſes (Hotel Hamburg), T f derte sis 1 be.. ö ade Rrenteiten imag, ig 
4 Petrikauer⸗Straße Nr. 17 8 E. Staweno, E nk 
> » —— . „ Pr € ens 
3 E empfiehlt taglich alle Sorten friſcher, lebender 10 | | LEE DE e- Den 
ech, SEE A auentranfg. 
hi 5 ſowie todter Fiſche * er le led 5 | 2 1 1 wen 3 n n en. 
2 darauf aufmerkſam, daß trotz der eleganten und allen | 4 N eubheiten 8 Rn. a 
1 2 ſanitären Anforderungen entſprechenden Ein⸗ 8 | — — e a 
& & richtungen der Geſchäftsräume die Preiſe nicht * R PODGEO R 8 II Zuneläa wyprzedaz Wiedenskich 
. = höher ſind, als bei den kleinen Fiſchhändlern. 1 12 y gietych krzesel po nader znizonych 
— 1 
— 
N 5 99 9 45 & Sue) bi 
an erhalten Ausnahmspreiſe! gant bemalt, von NE. 30.— ab. 00000000000 
* —:. ET ee Waſch-Se vice von Rs. 3.— ab. Eaffer und Thee⸗Servſce von Rs. 6.— ab. F 1 

. | Zu den Feiertagen werden Fiſche auf Marken abgegeben. 8 Liqutur-Servſce von Rs. 1.80 ab. Wein- und Punſch⸗Servſce. TSI 218 

40 N 5 ub J esche 8 u ed 85 Bi Ai Zn diplomée . N 

N töpfe und Maſolika⸗Vaſen. Porzellan ⸗Figuren, komiſche Terracottu-Figuren. d’ad 4 0 a librairi 

2 ẽ:. f K . ̃ . ]ꝗ% m;, ]¾⅛ c... -Demplaskre | 


2 © ..  raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 000000000 o 0 oO 
2 irt der bekannten Fabrik von R. Plew- | 7 Ne 
D as Commissions-B Ul ed u Ps: Fi ng fate due 0 m ein en 
+filberumn. P . 
von Wasilewski & Comp. — in een 
POLD CIBULSKI, 


empfieblt eine große Auswahl ſchöner 
Warschau, Marszalkowska-Strasse 132. 1 ii f en 
Verkauf und Umtausch von Immobilien, Capitals-Anlagen. Realisirung von LEO Obſtbäume ſowie 5 racht 
1 Tischlerei und „reehslerei, 
| Warschau, Sienna-Strassa Nr. 33. 


Guthaben. Comptoir für Empfehlung von Buehhaltern, Correspondenten, volle Sträucher. 
Commis, Bonnen verschiedener Nationalitäten, Wirthschafterinnen ‚etc, etc Ei — Bzeistifen auf Verlangen franco. 
Anfertisuug von Kirehen-Arbeiten, Laden-Einriehtungen ete. 
Grosses Lager von Elehen-Möbeln für Speise- und Schlafzimmer eigener 


ein energiicher, tüchtiger ug ut a Er 
| Herstellang. Verkauf unter Garantie. h Einige Fabrik⸗Säle, 


Icbemeiſter und Tiedenzeiäner, . 


—. 


[ee von 3 Seiten Licht, in der Stadt gelu 


r — 

—— f 2 1 7 ipY- talt R gen, für Wib rei oder Spinnerei gerigud 

mit langjähriger Erfahrung, Specialiſt in Jocquard⸗ und Schaft ⸗Decken, der gehörige N Das Möbel⸗Ma gazın und die Tapezier Anſt ſiad vom 1. November 1896 zu ver 

Kenntu iß der mechauiſchen Stühle beſitzt, ſowie die Combination der Farben kennt von B. Leiszgold in Warſchau, miethen, einzeln oder zuſammen, mit od 

und durchaus N nn ann ſucht hie Rn SEE he ö 5 D —4 . re ih 2 Ohne Dampftraft. Zu uf ragen bei J. 
+ . . mpfie eine große Auswahl von en alon-⸗, Die n 

per Bee Deren rn Commiehau in Bieiphet, 2 4 ) 45 Sttomanen und Spiegeln zu — billigſten Preiſen. Neelle und prompte Bedienung Donchin, Poludniowa⸗Straße 31 nel 


— . 


Pezaxropr u Hazaren Jeonomses Zonepx. Aospoaeno Hensypom. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


M. 214. 


Sonntag den 8. (20.) September 


1896. 


Podzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Ohne Liebe. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Mein Name iſt Ewald von Denkhauſen,“ ſagte er, „Sie werden 
mir den Ihrigen nicht vorenthalten, mein Herr!“ 

Der Aſſeſſor zauderte. Er wußte gut genug, was dieſer Namens⸗ 
austauſch bedeute, und er war von jeher aus tiefinnerſter Ueber⸗ 
zeugung ein entſchiedener Gegner des Zweikampfs geweſen. Er hatte 
aus dieſer Ueberzeugung ſchon während ſeiner Studentenjahre niemals 
ein Hehl gemacht und da ſeine Commilitonen gut genug wußten, 
daß ſie nicht aus einem Mangel an perſönlichem Muth entſprungen 
war, hatte es ihn wenig Mühe gekoſtet, ſich von allen Händeln fern 
zu halten. Nun aber trat die Frage einer praktiſchen Bethätigung 
feiner Gefinnung ganz unerwartet und — wie er ſich bei der Per⸗ 
ſönlichkeit ſeines Gegners nicht verhehlen konnte — in einer ſehr 
ernſthaften Geſtalt an ihn heran, und trotz aller Feſtigkeit ſeiner 
Grundſätze war er im Zweifel, wie er ſich entſcheiden ſolle. Da fiel 
fein Blick auf das ſtolze, hochmüthige Geſicht des Officiers, auf 
welchem ſein wahrſcheinlich mißverſtandenes Zögern bereits einen 
ſpötliſchen Ausdruck hervorzurufen begann, und dieſe Wahrnehmung, 
welche feinen Zorn von Neuem reizte, beſiegte ſehr ſchnell alle feine 
Bedenken. Er griff in die Taſche und überrei hte dem Anderen ſeine 
Karte, auf die Jener nur einen flüchtigen Blick warf, um dann in 
vornehm kühlem Tone zu ſagen: „Es iſt gut! Sie werden von mir 
hören, mein Herr!“ 

Gegen Erna gewendet aber fügte er mit einer ſehr artigen Ver⸗ 
beugung hinzu: 

„Und es wird mir nicht an einer Gelegenheit fehlen, mein Fräu⸗ 
lein, den für mich ſo bedauerlichen Irrthum aufzuklären, in welchem 
Sie da befangen ſcheinen!“ 

Mit feſten, klirrenden Schritten ging er davon, und Walter ſah 
noch, wie ſich in geringer Entfernung jener Namensverwandte Erna's, 
der von fo wenig Vertrauen erweckendem Aeußeren war, zu ihm ges 
ſellte. Er war aus dem Schatten eines Hauſes hervorgetreten, und 
die Vermuthung lag ſehr nahe, daß er von dort aus den ganzen, 
ſchnell vorübergegangenen Auftritt beobachtet habe. 

Dieſer Umſtand hatte indeſſen in dem gegenwärtigen Augenblick 
für den Aſſeſſor ſehr wenig Bedeutung. Das ganze Ereigniß erſchien 
ihm nur noch wie ein glücklicher Zufall, ſeitdem er in Erna's lieblich 
erglühendes, dankbar zu ihm aufſchauendes Antlitz geblickt hatte und 


ſeitdem er die ſchüchtern vertrauliche Berührung ihrer feinen Kinder⸗ 


hand auf ſeinem Arm gefühlt. 

„Sie ſind erſchreckt, Fräulein Erna?“ fragte er, „Es hat Sie 
angegriffen, nicht wahr?“ 

Aber ſie ſchüttelte das Köpfchen, und — immer noch auf ſeinen 
Arm geſtützt, ging ſie eine kleine Weile ſchweigend neben ihm her. Es 
lag ihr offenbar etwas auf dem Herzen, das ihr Sorge machte und dem 
fie doch nicht recht Ausdruck zu geben wußte. Plötzlich ſaßte fie wie 
mit einem raſchen Entſchluß: 

„Sie haben mir nun durch die That bewieſen, daß Sie mein 
Freund find, Herr Dankwart! Aber ich wollte doch, der Zufall hätte 
Sie nicht gerade jetzt in meine Nähe geführt!“ 

Er ſah ſie verwundert an und mit geſenktem Haupt fuhr 
Erna fort: a 

„Sie haben den Dfftcier beleidigt und er wird Genugthuung 
von Ihnen verlangen. Iſt es nicht ſo!“ 

„Machen Sie ſich um meinetwillen keine Sorge, Fräulein Erna! 
Ich hoffe, als ein Mann von guter Erziehung wird er es im Gefühl 
ſeines Unrechts nicht bis zum Aeußerſten kommen laſſen.“ 

„Und angenommen nun, Sie hätten ſich doch in ihm getäuſcht, 
worin könnte dieſes Aeußerſte beſtehen?“ 


110. Fortſetzung.] 


„Jedenfalls in nichts allzu Bedrohlichem!“ beruhigte er ſie 
ſcherzend. „Seien Sie verſichert, daß ich den kommenden Dingen ohne 
alle Furcht entgegen ſehe!“ 

Nun ſah ſie wieder zu ihm auf, und in ihrem liebreizenden, 
unſchuldsvollen Geſicht, in dem feuchten Schimmer ihrer ſchönen 
Augen war etwas, das ihn mit einem Gefühl namenloſer Seligkelt 
erfüllte. x 

„Und glauben Sie, daß eine ſolche Verſicherung darnach an⸗ 
gethan fein könne, mich von meiner Sorge zu befreien ?“ fragte fie 
vorwurfsvoll. „Daß Sie ſich vor den Folgen Ihrer Handlungsweiſe 
nicht fürchten, weiß ich ohnedies! Aber ich — ich fürchte mich vor 
dieſen Folgen, und ich weiß nicht, wie ich Ruhe finden ſoll mit dem 
entſetzlichen Gedanken, daß Sie vielleicht Ihr Leben auf's Spiel ſetzen 
werden!“ 

Jene leiſe, ſchüchterne Hoffnung, die ihn einſt für die Tauer 
einer unvergeßlichen Stunde ſo hoch beglückt hatte, und die er dann 
bei ruhiger Ueberlegung als eine Unmöglichkeit wieder weit von ſich 
abgewieſen hatte, die Hoffnung, daß auch in ihrem Herzen eine 
wärmere Empfindung für ihn als die einer flüchtigen, raſch ver⸗ 
wehenden Sympathie vorhanden ſein könnte, — ſie wurde bei dem 
ſüßen, innigen Klange dieſer angſtvollen Worte auf's Neue in ihm 
lebendig, und ſie bemächtigte ſich ſeiner diesmal mit ſo überzeugender 
Gewalt, daß er Alles vergaß, was ihm nach jener erſten romantiſchen 
Begegnung die Stimme der Vernunft zugeflüſtert hatte 

„Ihre Theilnahme macht mich unausſprechlich, glücklich, Fräulein 
Erna!“ ſagte er. „So würden Sie meinen Tod alſo inniger be⸗ 
trauern als den eines Anderen?“ 

„O, ſprechen Sie nicht von fo entſetzlichen Dingen!“ fiel fie 
ihm flehend in's Wort. „Sie dürfen nicht ſterben! — Sie bürfen 
ſich nicht mit dem Officier ſchlagen, und wenn ich ſelbſt ihn auf 
meinen Knieen anflehen müßte, von dieſem ſchrecklichen Zweikampf 
abzuſtehen!“ 

In ihrer Erregung hatte ſie, wohl ohne es zu bemerken, ihren 
Arm feſter an den feinigen geſchmiegt. Er fühlte das warm pulſirende 
Leben ihrer jugendfriſchen Geſtalt, und wie ein Gluthſtrom fluthete 
es durch ſeinen Körper. 

„Erna! Meine theure Erna!“ flüſterte er, ſich zu ihr hinab⸗ 
neigend. „So haben Sie mich wirklich ein wenig lieb!“ 

Sie war erſchrocken zuſammengefahren; purpurne Gluth be⸗ 
deckte ihre Wangen, und für einen Augenblick hatte es den Anſcheln, 
als ob fie ſich von ihm losmachen wollte, um zu entfliehen. Aber ihre 
Kraft verſagte vor dieſem Anſturm eines wunderſamen, neuen, bis zu 
dieſer Stunde ungekannten Gefühls. War es der eben ausgeſtandene 
Schrecken, der noch immer in ihr nachzitterte, war es die Angſt um 
Walter Dankwart's Leben, oder jene ſeltſame, bange und doch beglü⸗ 
ckende Empfindung, die ihr plötzlich heiße Thränen in die Augen 
fteigen ließ, — Erna wußte es ſelber nicht: aber fie vergaß mit ei⸗ 
nem Mal Alles um ſich her, und ſtatt aller Antwort lehnte ſie wei⸗ 
nend ihr Köpfchen an ſeine Schulter. 

Nur für einen Moment hatte Walter ſeinen Arm um ihren 
ſchlanken Leib gelegt und ſie mit ſanfter Gewalt an ſich gezogen. 
Dann erinnerte ihn der Klang eines näherkommenden Sch ttes 
daran, daß ſie ſich auf offener Straße befanden und daß eine 
zufällige Fügung hinreichen konnte, Erna unrettbar zu compromit⸗ 
tiren. 

„Sei tapfer, mein geliebtes Mädchen!“ ſagte er leiſe, 
indem er ihren Arm wieder in den ſeinigen zog und die 
Widerſtandsloſe langſam weiter führte. Ich ſegne die Kühnheit dies 


ſes Zudringlichen, die mich das Glück meines Lebens finden 
ließ!“ 

Und während die wie in einem wunderbaren Traum an ſeiner 
Seite Dahinwandelnde noch immer kein Wort der Erwiderung fand, 
war er mit zarter Beredſamkeit bemüht, ihre Furcht zu zerſtreuen. 
Mit einem Eifer, den er vor ſeiner eigenen beſſeren Ueberzeugung 
nur mit feiner guten Abficht zu entſchuldigen vermochte, ſuchte er fie 
von der Unwahrſcheinlichkeit eines Zweikampfes zu überreden und ihr 
darzutbum, daß ſelbſt im äußerſten Falle von einer ernſtlichen Gefahr 
für ihn kaum die Rede ſein könne. Und Erna hörte ihm zu mit der 
ganzen Gläubigkeit eines liebevoll vertrauenden Herzens, das ſich nur 
zu gerne von der Wahrhaftigkeit deſſen überzeugt hätt, was es mit 
ſeiner ganzen Kraft wünſcht und erhofft. | 

Als fie nach einer Weile ihr Antlitz zu ihm erhob, konnte fie 
ſchon wieder, wenn auch noch immer unter Thränen, lächeln, und 
wenn es noch einer weiteren Beſtätigung bedurft, hätte er ſie in der 
hingebungsvollen, ſelbſtvergeſſenen Zärtlichkeit finden müſſen, welche 
jetzt auf ihrem holdſeligen Kindergeſicht lag. 

„Und nun laß es mich endlich auch von Deinen Lippen hören, 
das einzige, kleine herrliche Wörtchen, daß Tu mich liebſt,“ bat, er. 
„Nur wenn Du ſelbſt es mir ſagſt, werde ich glauben, 
daß dies Alles Wirklichkeit ſei und nicht ein ſchöner, wonniger 
Traum, der in Nichts zerfließt, ſobald Du mich wieder allein gelaſſen 
haſt. 

Sage mir, Erna: haſt Du mich lieb?“ 
„Ja, Waller,“ flüſterte fie, aufs Neue erglühend, „unausſprech⸗ 
lich lieb!“ 

„Und doch biſt Du vor mir geflohen? Doch haſt Du mich wäh⸗ 
rend all' dieſer langen, ſehnſuchtsvollen Tage umſonſt auf 
Deinen Anblick harren laſſen ? Fühlteſt Du denn nicht, wie 
glücklich es mich machen würde, Dich, wenn auch nur von fer ne, zu 
ſehen 9“ | 

„Ich wußte ja ſelbſt nicht, was es war, das da in meinem Her⸗ 
zen für Dich lebte!“ N 

„Alſo Du haft doch an mich gedacht in 
Zeit?“ 

„O, unaufhörlich! — und hundertmal trieb es mich, wieder an 
den Fliederbuſch zu eilen, unter dem ich zum erſten Mal mit klop⸗ 
fendem Herzen Deine Stimme gehört! Aber die Furcht, daß Du 
gering von mir denken könnteſt, und eine Scheu, die ich nicht 
zu überwinden vermochte, hielten mich zurück. Heute aber“, 
— und hier wurde ihre Stimme plötzlich ſehr wehmü⸗ 
thig und trübe — „heute wäre ich gewiß noch einmal ge⸗ 
kommen.“ 

„Und warum gerade heute, mein Lieb?“ fragte er mit einer 
bangen Ahnung. „Klingt das doch faſt, als hätteſt Du mir damit 
einen Abſchiedsbeſuch machen wollen!“ 

„Und ein Abſchiedsbeſuch ſollte es ſein, Walter!“ erwiderte ſie 
langſam und traurig. „Schon morgen früh reiſe ich ab, und wer 
weiß ob ich jemals wiederkehre!“ 

Wie von einer grauſam rückſichtsloſen Hand aus all' feinen Him⸗ 
meln geſtürzt, ſtarrte fie der Aſſeſſor an. g 

„Schon morgen — und auf immer!“ brachte er mühſam hervor 
„Das iſt unmöglich! Das wäre zu hart, als daß ich es für Wahr⸗ 
heit nehmen könnte.“ 

„„Und doch iſt es Wahrheit! — Und nicht einmal um einen 
einzigen kurzen Tag vermag ich es aufzuſchieben, was Andere über 
mich beſchloſſen haben. Mein Oheim Fabricius wünſcht, daß ich zu 
ihm komme, und er ſelbſt wird morgen hier eintreffen, um mich ab⸗ 
zuholen. Er iſt mein Wohlthäter, dem ich Alles zu ver⸗ 
danken habe, un ich muß mich ſeinen Weiſungen unbedingt unters 
werfen. 

„Aber es handelt ſich dabei doch wohl nur um einen Beſuch, um 
einen kurzen Aufenthalt in ſeinem Hauſe?“ 

Erna ſchüttelte in tiefer Niederſchlagenheit das Köpfchen. 

„Wenn ich ſeine Andeutungen richtig verſtanden habe, denkt er 
nicht daran, mich hierher zurückkehren zu laſſen. Onkel Fabricius 
ſteht im Begriff, ſich zu verheirathen, und ich ſoll ſeiner Gemahlin, 
wie er ſchreibt, durch meine Geſellſchaft in dem einſamen Herrenhauſe 
die Zeit verkürzen.“ 

Walter mußte an die Unterhaltung zurückdenken, deren Zeuge er 
vorhin im Kaffeehauſe geweſen, und der er ſeine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewendet hatte, ſeitdem Erna's Namen z um erſten Mal 
darin genannt worden war. Was er da von jenem Fabricius, den 
fie ihren Wohlthäter nannte, vernommen, war wenig darnach ange⸗ 
than, ihm die nächſte Zukunft Erna's als eine freudenreiche und 
glückliche erſcheinen zu laſſen, und mehr noch die Sorge um ſie, als 
der Schmerz über die ſo nahe bevorſtehende Trennung fiel ihm ſchwer 
auf die Seele. 

„Und die künftige Gattin Deined Onkels ?“ fragte er. „Iſt fie 


dieſer langen 
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die 


demgemäß nach Kräften bemüht ſein, ein 


| ſtändlich. 


barte, überraſchte Walter auf das Höchſte. 
dafür, ihn aufzuklären. 


beinahe heiter. 
weiß ich freilich nicht, aber es iſt doch ohne Zweifel der Fall, da er 


Losnozeno Ueusypom. 


Dir bekannt? Biſt Du gewiß, daß Du in ihr eine Freundin finden, 
daß Du ſie lieb gewinnen wirſt?“ 

„Ich maß nur zu ſehr daran zweifeln!“ erwiderte Erna mit 
einem tiefen Seufzer, „Als mir mein Oheim vor vierzehn Tagen 
ſeine Entſchließung mittheilte, forderte er mich zugleich auf, an ſeine 
mir unbekannte Braut, eine Baroneſſe von Denkhauſen, einige herz⸗ 
liche Zeilen zu richten. Ich habe während meines ganzen bisherigen 
Lebens der Liebe ſo ſehr entbehrt, und ich habe mich ſo oft darnach 
geſehnt, eine wahrhaftige Freundin zu finden, daß mir die frohe und 
innige Hoffnung, dieſen Herzenswunſch nun endlich er füllt zu ſehen, 
Feder führte und daß ich der Fremden in dieſem Briefe 
gleich einer vertrauten Freundin meine ganze Seele darbrachte. 

Schon vierundzwanzig Stunden ſpäter hatte ich ihre Antwort, 
eine Antwort, die faſt eben ſo viele Enttäuſchungen in ſich ſchloß, als 
ſie Worte zählte. Das Fräulein beſtätigte den Empfang des Briefes, 
ohne auf ſeinen Inhalt mit einer einzigen Silbe einzugehen, und ſie 
fügte hinzu, daß meine Ueberſiedelung nach Schloß Erlenſtein auf 
den Wunſch des Herrn Fabricius, nicht auf den ihrigen zurückzufüh⸗ 
ren ſei. Sie habe ſich demſelben gefügt, obwohl ſie durchaus kein 
Verlangen nach einer Geſellſchafterin verſpüre, und ſie werde 
0 erträgliches Verhältniß 
zwiſchen uns herzuſtellen! Das war Alles, was ſie mir zu ſagen 
hatte. 

Vielleicht iſt die Wirklichkeit weniger traurig, als meine Be⸗ 
fürchtungen ſie mir jetzt erſcheinen laſſen: — Ich verlangte auch 
wohl zu viel, als ich in überſtrömendem Gefühl um die Freund⸗ 
ſchaft einer Unbekannten warb, die noch dazu eine ſo vornehme 
Dame iſt. 

„Als wenn Du nicht der Freundſchaft einer Königin würdig 
wäreſt! Weißt Du denn auch, daß jener Officier, der Dich vorhin 
beleidigte, ein naher Verwandter der ſtolzen Dame iſt ?“ 

„Nein! der Name, welchen er Dir nannte, blieb mir 
Über wenn es jo wäre, dann iſt ja Alles gut.“ 
Die Freude, welche ſich plötzlich in dem Ton ihrer Stimme offen⸗ 
Aber Erna ſorgte raſch 


unver⸗ 


„Dann hatte er ja vollkommen Recht, fuhr ſie eifrig fort, „wenn 


er von einem Irrthum und einem Mißverſtändniß ſprach, in dem 


ich befangen ſei. Dann bin nur ich es geweſen, die ſich thöricht uad 


ungeſchickt benahm.“ 


„Du, Erna? fragte er betroffen. Vergieb mir, mein Lie b, aber ich 
kann Deinen Gedankengang noch immer nicht ganz verſtehen.“ 

„Das iſt doch die einfachſte Sache von der Welt!“ verſetzte ſie 
„Wie es zugehen kann, daß mich der Officier kennt, 
mich mit meinem Namen anredete. 


Hätte ich ihm Zeit gelaſſen, ſich 


vorzuſtellen, ſo würde ich erfahren haben, daß er ja gewiſſer maßen 


zu meiner Familie gehört und daß darum die Kühnheit ſehr 


wohl zu entſchuldigen war, mit welcher er mir ſeine Begleitung 


anbot. 
können.“ 
Dieſe überraſchende Auffaſſung des peinlichen Vorkommniſſes 


Wie viel Angſt und Sorge hätte ich mir damit erſparen 


machte Walter faſt beſtürzt. Was ſollte er ihr antworten? — Sollte 


er itzt ahnungsloſes Vertrauen zerflören, indem er ihr den Inhalt 
jener von ihm belauſchten Unterhaltung im Kaffeehauſe offenbarte ? 
Er bedurfte nur einer ſehr kurzen Ueberlegung, um ſich dieſe Frage 
mit einem entſchiedenen Nein zu beantworten. Warum auch ſollte 
er ihre Sorge um die Zukunft vermehren, indem er ſie einen Einblick 


thun ließ in jene unerfreulichen Verhältniſſe, welche bei der Heirath 


ihres Oheims obzuwalten schienen? Warum ſollte er fie des Troſtes 
berauben, den fie offenbar in der neuen Auslegung fand? 

„Dann werde ich am Ende gar verpflichtet ſein, den Cavalier 
demüthig um Verzeihung zu bitten!“ ſagte er mit einiger Selbſtüber⸗ 
windung, ebenfalls einen ſcherzenden Ton anſchlagend. Erna drückte 
zärtlich ſeinen Arm. 

„Gewiß nicht, mein Freund!“ verſicherte fie eifrig, Es wird gar 
keiner perſönlichen Auseinanderſetzung mehr bedürfen, um den häßlichen 
Vorfall aus der Welt zu ſchaffen. Ich ſelbſt ſchicke ihm noch heute 
Abend einige aufklärende Zeilen, und ich bin gewiß, daß er ſich damit 
zufrieden geben wird!“ 

Es betrübte Erna auf's Neue, als Walter dieſem wohlgemeinten 
Vorhaben, das ihr als ein ſo natürlicher Ausweg erſchien, mit aller 
Beſtimmtheit widerſprach. 

Er hatte Mühe, ihr klar zu machen, daß eine ſolche Einmi⸗ 
ſchung ſie in einem faſchen Lichte erſcheinen laſſen und ihn ſelbſt dem 
Verdacht ausſetzen könne, daß er aus Feigheit der Herausforderung 
ſeines Gegners auszuweichen wünſche. 


(Fortſetzung folgt.) 
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